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Zur Kenntniss des unteren Muschelkalks im nordöstlichen 
Deutsch-Lothringen. 

Von 

Herrn E. SCHUMACHER m Strassburg. 
Mit Tafel V und zwei Tabellen. 

Das Gebiet, auf welches sich die nachfolgenden Mittheilungen 
beziehen, reicht im Süden bis an die Nordgrenze des Elsass gegen 
Lothringen, im Norden bis an die Grenze Lothringens gegen die 

Pfalz. Nach Westen ist es durch den Steilanstieg des Muschelkalks 
zwischen Rablingen und Erchingen und endlich g~gen Osten 
durch die Buntsandsteinmassen des Bitscher Landes begrenzt. In 
diesem Theile des Reichslandes erreicht der untere Muschelkalk 
nicht bloss seine grösste Mächtigkeit, sondern ist auch durch zahl­
reiche, meist natürliche Aufschlüsse der Untersuchung am besten 
zugänglich. Hunderte von Wasserrissen, sog. Klammen, deren 
manche eine beträchtliche LÖ.nge erreichen und 5-10 m tief 
einschneiden, gestatten hier, indem die Gehänge nicht zu steil 
und die Verrutschungen in Folge dessen nicht zu bedeutend 
sind, die Aufeinanderfolge der einzelnen Bänke und Schichten­
complexe in einer Weise zu verfolgen, wie es nicht in vielen 
Verbreitungsgebieten des unteren Muschelkalks möglich sein dürfte. 
Zwar entblösst keiner der vorhandenen Aufschlüsse die ganze 
Schichtenfolge dieser Formation von der untersten bis zur obersten 
Bank; doch ist in der Schlanglinger Klamm bei Eschweiler unweit 
Wolmünster und in den Wegeinschnitten oberhalb derselben ein 
fast vollständiges Profil des unteren Muschelkalks aufgeschlossen, 
und eben so schöne, wenn auch etwas weniger vollständige Profile 
wie hier kann man in der weiteren Umgebung von Wolmünster 
mehrfach sehen. Fast sämmtliche der unten unterschiedenen Zonen 
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konnten in mehreren AufschltiBsen derart untersucht werden, dass 
sich Mächtigkeit und Reihenfolge der einzelnen Bänke genau 
feststellen Hessen. 

Eine grössere Anzahl Profile wurde theils direct mit dem 
Metermaass theils, soweit letzteres nicht ausführbar, mit Hilfe eines 
sehr guten AneroYdbarometers ausgemessen. Auf letzterem Wege 
erhält man bei nur einmaliger Messung auch unter Anwendung 
aller Vorsicht hin und wieder ziemlich rohe Annäherungswerthe. 
Es wurden deshalb, um die Fehler der Einzelmessungen möglichst 
auszugleichen, sämmtliche in dieser Weise untersuchten Profile, 
soweit barometrische Bestimmungen erforderlich waren, mehrmals 
durchgemessen und die erhaltenen Durchschnittswerthe in An­
rechnung gebracht. Da das Gebiet gleichzeitig im l\faassstab von 
1: 25000 geologisch kartirt wurde, so liessen sich mancherlei 
Unsicherheiten und Irrthümer, welche bei der Deutung der ein­
zelnen Profile und bei ihrer Vergleichung unter einander sonst 
schwer zu umgehen gewesen wären, vermeiden. Da sich ferner 
das Fallen der Schichten durch das Kartiren ergab, so konnte 
auch in den Fällen, wo die Profillinien nicht genau oder annä­
hernd mit der Streichrichtung der Schichten zusammenfallen, mithin 
die gemessenen Höhenabstände, in welchen die einzelnen Bänke 
an der Oberfläche ausstreichend gefunden wurden, nicht der 
Mächtigkeit der einzelnen Schichtencomplexe entsprechen, letztere 
abgeleitet werden. 

Aus der Vergleichung der Profile ergab sich das Vorhanden­
sein einer ganzen Reihe petrographisch und paläontologisch gut 
charakterisirter Bänke, welche mit grosser Regelmässigkeit in 
fast genau gleichen Abständen von einander wiederkehren und 
deshalb als leitende, in ganz bestimmten geologischen Niveaus 
auftretende Horizonte angesehen werden müssen. Wenn einzelne 
dieser Bänke augenscheinlich häufig aussetzen, um in einiger 
Entfernung wieder in dem gleichen Niveau einzusetze~, so ist es 
gerade bei den wichtigsten ausser allem Zweifel, dass dieselben 
durchgehen. Sie werden nur bisweilen etwas dünner oder ändern 
ihren gewöhnlichen Charakter ein wenig, so dass sie dann hin 
und wieder wohl einmal übersehen werden können. Auf Grund 
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der gemessenen Profile und der zahlreichen Einzelbeobachtungen, 
zu welchen die Kartirung des Gebietes Gelegenheit gab, war es 
möglich, eine im wesentlichen wohl erschöpfende Gliederung fest­
zustellen. 

Bei der Aufnahme jener wurden die einzelnen Bänke mög­
lichst nach Versteinerungen abgesucht, wodurch ein ziemlich 
umfangreiches Material von paläontologischen Belegstücken zu­
sammengebracht wurde. Eine genauere Durchsicht desselben wird 
jedenfalls etwas vollständigere Listen der in den verschiedenen 
Zonen auftretenden Versteinerungen ergeben als die unten mit­
getheilten. Für den Zweck dieser Arbeit schien es hinreichend, 
die durch massenhaftes Vorkommen ausgezeichneten oder aus 
anderen Grti.nden besonders wichtigen Versteinerungen, deren 
Bestimmung Herr Professor BENECKE zu besorgen die Freund­
lichkeit hatte, zu berücksichtigen. 

Von den aufgenommenen Profilen sollen die besten und 
vollständigsten an anderer Stelle oder auch in einem etwaigen 
späteren Nachtrag zu diesem Aufsatz mitgetheilt werden. 

Das auf Taf. V beigegebene graphische Schema sowie die 
auf Tabelle 1 zusammengestellte Uebersicht, welche auf Grund 
der Profile ausgeführt sind, können hier als Ersatz für letztere 
dienen. Die auf der Tafel gewählte Art der Darstellung soll mit 
der petrographisch-paläontologischen Entwicklung zugleich das 
charakteristische topographische Auftreten der einzelnen Zonen 
zum Ausdruck bringen. Die Schichten sind in der Richtung des 
Einfallens, welches im allgemeinen nach Westnordwest geht, 
durchschnitten gedacht. Zeichnet man sich in dieser Weise ein 
Profil etwa in der Gegend nordwestlich von Breidenbach, woselbst 
auf dem Plateau noch die Schichten der obersten Zone des unteren 
Muschelkalks, wenn auch nicht mehr ganz vollständig, vorhanden 
sind, während bei Breidenbach selbst der Buntsandstein im 'fhal 
ausstreicht, so erhält man ein ganz ähnliches Bild für das topo­
graphische Auftreten der einzelnen Zonen wie auf Taf. V, wenn 
das , auf letzterer angewendete Verhältniss von Höhe zu Länge, 
6: 1, zu Grunde gelegt wird. Eine beträchtliche U eberhöhung 
war bei diesem Schema nöthig, um die Mächtigkeiten der wich-
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tigsten Bänke deutlich genug zum Ausdruck bringen zu können, 
ohne der Tafel deshalb eine zu bedeutende Länge geben zu 
müssen. 

Entsprechend der durch die Arbeiten von WEISS 1 und BE NECKE 2 

begründeten Auffassung beginne ich den unteren Muschelkalk 
unseres Gebietes mit jenen noch stark sandigen Schichten, welche 
auf die als « Voltziensandstein » bezeichnete, an Pflanzenresten reiche 
Abtheilung des Buntsandsteins folgen, und rechne zu demselben 
die Gesteine bis aufwärts zu den bunten, gipsführenden Mergeln, 
welche der unteren Abtheilung der sog. Anhydritgruppe ALBERTI's 
entsprechen. Die zwischen den beiden letzteren Formationen, dem 
Voltziensandstein und den Mergeln des mittleren Muschelkalks 
eingeschlossene Schichtenfolge setzt sich aus thonigen, mergeligen, 
sandigen, kalkigen und dolomitischen Gesteinen zusammen, welche 
in mannichfaltiger, aber innerhalb gewisser Complexe regelmässig 
wiederkehrender Wechsellagerung mehrere petrographisch gut 
gegen einander abgegrenzte Zonen bilden. Diese machen sich 
schon topographisch durch die Oberflächengestaltung, welche sie 
bedingen, bemerklich. 

Nehmen wir ein vollständiges Profil, wie es Taf. V unter 
Zugrundelegung der aus zahlreichen einzelnen Beobachtungen 
abgeleiteten Durchschnittsmächtigkeiten 8 zur Anschauung bringt, 

1. E. WE1ss. Die Entwickelung des Muschelkalks an der Saar, Mosel und im 
Luxemburgischen. - Zeitscht•ift d. deutsch. geol. Gesellsch. 21, 1869, 837-849. 

E. WE1ss. Ueber die Gliederung der Trias in der Umgegend von Saarbrücken. 
- LEONHARD u. GEINITz, Jahrb. l\liner. 1869, 215. 

E. WE1ss. Erläuterungen zu den Blättern Dudweiler, Hanweiler, Saarbrücken, 
Gross-Hemmersdorf der geolog. Specialk. v. Preussen u. s. w., Berlin 1875-1876. 

2. E. W. BENECKE. Ueber die Trias in Elsass-Lothringen und Luxemburg. -
Abband!. zur geol. Specialk. v. Elsass-Lothringen, I, 4, Strassburg 1877. 579-590. 

3. Von diesen als die normalen anzusehenden Mlichtigkeiten weichen "die in den 
einzelnen Profilen für die verschiedenen Schichtenabtheilungen ermittelten Mächtigkeits· 
maasse fast durchweg nur unbedeutend ab. Wenn sich in ganz vereinzelten Fllllen etwas 
grössere Abweichungen von dem normalen Verhalten ergaben, so beruhen dieselben 
möglicherweise weniger auf wirklich vorhandenen Unterschieden als vielmehr auf 
grösseren, manchmal schwer zu vermeidenden l\lessungsfehlern oder auch sogar auf 
kleineren Schichtenstörungen, welche sich namentlich in vorwiegend thonigen Complexen 
- die untere grössere Hlllfte des unteren Muschelkalks besteht in unserem Gebiet 
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so sehen wjr über dem oberen Buntsa·ndstein,, welche!' mit seinen 
steilen, co~vex:en Gehängen gleichsa,m d~n Sockel füi: die, M.~e 
de& unteren Muschelkalks bildet, letzteren sich l,Ilit conc~:1rer 

Kl'üm1:imng der Oberfläche zunächst m.ehr oder weniger sanft bis 
fast zur halben llöhe des Muschelkalkgehänges erhebe~. Dan.1;1. 
fo~t eine merklich steiler ansteigende Zone, und über dieser eine 
dritte no,ch steilere. Die Grenze zwischen den beiden letzteren 
wird oft noch besonders deutlich durch einen ma.uerartigen, 
1-2 m hohen (im Profil zufolge der Ueberhöbung fast senkrecht 
erscheinenden) Absturz, welcher mit Unterbrechungen bisweilen 
über grössere Strecken an den Gehängen hin zu veJ'folgeJ;J. 
ist, und welcher durch eine lang fortstreichende Zon.e von_ höchst 
unfruchtbaren, brach liegenden Aeckern bezeichnet zu sein pflegt. 
In den weitaus mei11ten Fällen sind allerdings an eineßl und 
demselben Gehänge nicht alle drei Zonen vollständig zu beob­
achten. Wo die Thäler noch in den Buntsandstein einschneiden, 
pflegt die oberste Zone bis auf die untersten Schichten abge­
waschen zu sein. In diesem Falle ist der topogra.phische Gegen­
satz zwischen den beiden obei:sten Zonen wegen der Nähe d~s 

Plateaus durch die Abwaschung verwischt, und es leitet jener 
Absturz. Im anderen Falle muss man oben auf den.i Plateau eine 
gute Strecke gehen, um in die Mergel des mit.deren Muschel­
kalks zu gelangen, welche in Folge der Abspülung als. schmaler 
Keil auf den Schichten des unteren Muschelkalks auszulaufän 
pflegen, wie es auf Taf. V angedeutet iiit .. 

Diese stets wiederkehrende Form der Gehänge ist der natür­
liche Ausdruck einer petrographischen Dreigliederuµg, welche 
der untere· Muschelkalk unseres Gebietes a.ufweist ; und da 
mit den petrographischen Verschiedenheiten zngleich paläogto-

vorwaltend aus weicheren, thonigen Gesteinen - leicht der Wahrnehmung entziehen. -
Aur Tar. V. vertheilen sich die Mächtigkeiten ein klein wenig anders auf die einzelnen 
Abtheilungen als in der Tab. 1 , indem bei der Zusammenstellung der letzteren meh­
rere nachträglich aufgenommene, ganz besonders gute Profile berücksichtigt wurden, 
welche für das bereits im Druck fertig vorliegende Schema, Taf. V, nicht mehr hatten 
benutzt werden können. Die in der Tabelle angegebenen Zahlen sind daher als die 
den Durchschnittsmaassen noch elwas genauer entsprechenden anzusehen. 
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logische Unterschiede Hand in Hand gehen, so kann man am 
naturgemässesten drei Hauptabtheilungen desselben unterscheiden, 
wovon die untere aus lockeren Mergeln und Thonen mit einge­
schalteten sandigen Bildungen besteht, während sich die mittlere 

aus meist etwas festeren, schieferigen Mergeln (Mergelschiefern 
und dolomitischen l\forgelschiefern) mit. eingelagerten Dol~mit­
bänken, die obere aus körnigen bis dichten Dolomiten und 
Kalken zusammensetzt. Die untere und obere Abtheilung lassen 
sich nochmals theilen. Erstere zerfällt in eine weniger mächtige, 
sandsteinreichere Unterabtheilung, welche sich in der Beschaffen­

heit der Gesteine sowie demzufolge auch in ihrem orographischen 
Auftreten theilweise noch eng an den obersten Buntsandstein 
anschliesst, und eine mächtigere sandsteinarme Unterabtheilung, 

während sich in letzterer, wie wir sehen werden, die tieferen, 
vorwaltend aus körnigen Gesteinen gebildeten von den höheren, 
wenig mächtigen, fast ganz aus dichten Gesteinen bestehenden 
Schichten scharf trennen lassen. Wir erhalten so in petrogra­
phischer Hinsicht fünf Zonen, deren wichtigere Verhältnisse auf 
Taf. V und Tabelle 1 in gedrängter, übersichtlicher Form dar­
zustellen versucht worden ist. Ehe ich nun zur Besprechung der 
einzelnen Abtheilungen übergehe, möchte ich noch einige Bemer­

kungen über die Ausbildung des obersten Buntsandsteins, des 
Voltziensandsteins unseres Gebietes voranschicken, da bei der 
Beschreibung der tieferen Schichten des unteren Muschelkalks 
mehrfach auf dieselbe zurückzugreifen sein wird. 

Der Voltziensandstein setzt sich wesentlich aus feinkörni­
gen, glimmerigen, mannichfach gefärbten, besonders braunrothen, 
weisslichen und gelblichen Thonsandsteinen zusamm"en, welchen 
hellgrünlichgraue und braunrothe, schieferige Thone in meist viel 

geringerer Mächtigkeit eingeschaltet sind. Sowohl die Sandkörner 
als auch die Glimmerschüppchen des Voltziensandsteins haben 

meistens weniger als 0,2-0,3 mm im Durchmesser, während in 
den Sandsteinen der nächst tieferen Abtheilung des Buntsandsteins, 
der durchschnittlich viel grobkörnigeren sogenannten Zwischen­
schichten, der Durchmesser der Körner meist 0,2-0,s mm und 
nicht selten 1-2 mm beträgt. Wie man die Grenze gegen die 
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soeben genannten Zwischenschichten ziehen will, ist bis zu einem 
gewissen Grade willkürlich, da eine in bestimmtem Niveau. wieder­
kehrende, durch besondere Beschaffenheit ausgezeichnete Grenz­
bank fehlt, der Uebergang aber zwischen den typischen Zwischen­
schichtengesteinen und den für den typischen Voltziensandetein be­
zeichnenden Gesteinsausbildungen in vielen Fällen mehr oder 
weniger allmählich stattfindet. Am zutreffendsten wird, wie dies 
besonders auch in mehreren guten, ausführlich aufgenommenen 
Profilen deutlich zum Ausdruck kommt, das Verhältniss der Zwischen­
schichten zum Voltziensandstein unseres Gebietes bezeichnet, wenn 
man zwischen beiden eine besondere, etwa 715 m mächtige Zone 
unterscheidet, deren Gesteine eine sehr wechselnde, bald an den 
typischen Voltziensandstein, bald an die typischen Zwischen­
schichten sich anscbliessende Ausbildung besitzen und nur selten 
Pflanzenreste enthalten. Die weisslichen, grauen, gelblichen und 
braunrothen, zum Theil ganz dünnschiefrigen Sandsteine dieser 
Zone gleichen in manchen Profilen sowohl im Korn als auch im 
ganzen Habitus so durchaus den typischen Voltziensandsteinen, 
dass sie nach ihrer petrographischen Ausbildung nicht von den­
selben getrennt werden können. Nur die in den hellen, weiss­
lichen und gelblichen Varietäten häufig auftretenden dünnen bräun­
lichen, etwas porösen Lagen sowie zu den Schieferungsflächen 
parallel eingelagerte graue und gelbliche flache Thongallen erinnern 
dann noch in sehr geringem Grade an die Zwischenschichtenge­
steine. In anderen Fällen sind die dunkleren, braunrothen Sand­
steine vielfach etwas grobkörniger und zeigen ähnliche schwarz­
braune Flecken sowie schmutzigviolette Thonhäutchen auf den 
Schichtungs- und Schieferungsflächen, wie sie für die Zwischen­
schichtensandsteine so charakteristisch sind. Würde man solche 
Profile für sich allein betrachten, so könnte man sieh meist wohl 
nur für eine Zurechnung der betreffenden Gesteine zu den 
Zwischenschichten entscheiden. Aus der Vergleichung verschie­
dener Profile unter einander ergiebt sich aber, dass dieselben mit 
durchaus voltziensandsteinartigen Gesteinen anderer Profile in 
gleichem Niveau liegen. Da eine besondere Ausscheidung der Ge­
steine dieser Zone mit einigen Schwierigkeiten verknüpft sein 
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und übrigens keinen besonderen Werth haben würde, da sich die­
selben ferner im ganzen und grossen doch enger an den Voltzien­
sandstein als an die Zwischenschichten anschliessen, so sind sie 
bei der Kartirung zu ersterem gezogen worden. Der ganze Voltzien­
sandstein erhält dadurch eine normale Mächtigkeit von 18,s m, 
indem die Durchschnittsmächtigkeit der sogleich näher zu be­
sprechenden Zone des typischen Voltziensandsteins 11 m beträgt. 

Für den typischen Voltziensandstein, dessen Mächtigkeit 
zwischen 9 und 12 m schwankt, und welcher im allgemeinen 
wohl etwas weniger reich an Thoneinlagerungen ist als der soeben 
beschriebene Schichtencomplex, sind ausser braunrothen, violett­
rothen, weissen, grauen und gelblichen Färbungen noch ganz be­
sonders hellviolette Farbentöne charakteristisch, welche nur hier 
vorzukommen scheinen. Die sandigen Gesteine sind fast durchweg 
sehr feinkörnig und werden häufig durch Anreicherung des Thon­
gehaltes in bestimmten Lagen sowie durch zahlreiche, parallel zu 
den Schichtflächen eingelagerte Glimmerblättchen dünnschiefrig, 
so dass Sandsteinschiefer entstehen. Nur hin und wieder schieben 
sich etwas grobkörnigere, zwischenschichtenartige dünne Lagen 
ein. Pflanzenreste sind besonders in den obersten Bänken häufig 
und häufiger in den hellen, grauen, gelblichen und weissen Bänken 
als in den rothen. Auch in den Thonen fehlen sie nicht. An der 
Basis und in den obersten Bänken stellen sich in dünnen, bräun­
lichen, etwas porösen (wahrscheinlich ursprünglich dolomitischen) 
Lagen bisweilen auch thierische Versteinerungen ein, und es mögen 
dergleichen wohl in verschiedenen Niveaus hin und wieder vor­
kommen. Am häufigsten sind Gervillia socialis, Myophoria vulgaris 
und ovata, Modiola Credneri, Natica Gaillardoti, Pecten Albertii 
und Pleurotomaria Albertiana. Einmal wurden auch deutliche Ab­
drücke von Trochiten nahe unter der Grenze gegen den unteren 
Muschelkalk beobachtet. 

Den Abschluss bildet gewöhnlich eine wenige Decimeter bis 
1 Meter mächtige Bank von braunrothem, schiefrigem Thon, wel­
cher in äusserst dünnen Lamellen spaltet und auf den Spaltungs­
flächen zahlreiche feine Glimmerblättchen erkennen lässt. Dies 
ist der sogenannte Grenzletten (E. WEiss). Derselbe keilt jedoch 
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häufig aus, und es kommt vor, wie dies in einem Falle beobachtet 
wurde, dass die Grenze zwischen Voltziensandstein und unterem 
Muschelkalk mitten in einer Sandsteinbank verläuft, welche . in 
ihrer unteren Hälfte den Charakter des Voltziensandsteins, in der 
oberen dagegen den der untersten Bank des Muschelkalks (der 
Trochitenbank) zeigt. 

Nach diesen Vorbemerkungen können wir nun zur Bespre· 
chung der einzelnen, auf der Profiltafel zur Darstellung gebrachten 
Zonen des unteren Muschelkalks übergehen. 

1. Sandig-thonige Schichten. 
(Zu Abschnitt 1-fi sind Tab. 1 und Taf. V zu vergleichen.) 

Sandsteine und Thone setzen diese, etwa 6-9 m mächtige 
Abtheilung fast ausschliesslich zusammen. Mergel treten nur gegen 
die obere Grenze derselben häufiger auf. Ueber die Thone ist 
wenig zu bemerken. Dieselben sind schiefrig, bald ziemlich fett, 
bald stark sandig, theils hellgraugrün, theils bräunlich und -
was für diese Zone besonders charakteristisch ist - trübviolett 
(grau· bis braunviolett) gefärbt. Nur sehr selten kommen sie den 
braunrothen Thonen des Voltziensandsteins einschliesslich des Grenz· 
lettens in der Färbung nahe; Verwechselungen mit diesen sind 
deshalb in den weitaus meisten Fällen bei einiger Aufmerksam­
keit leicht zu vermeiden. 

Die Sandsteine zeigen eine zweifache Ausbildung; sie sind 
theils thonig, theils dolomitisch. Die Thonsandsteine gleichen 
im Korn und zum grossen Theil auch in der Färbung durchaus 
denen des Voltziensandsteins, nur dass braunrothe Varietäten, 
welche dort so oft vorwalten, hier gänzlich fehlen. Besonders 
häufig treten dicht über der Buntsandsteingrenze geschlossene, 
zusammen bis über 2 m mächtige Bänke von weissem, grauem 
und gelblichem Thonsandstein auf, welche vielfach durch feine 
Häutchen von grauem Glimmer dünnplattig abgesondert und nur 
durch das Lager vom Voltziensandstein zu trennen sind. Die Tren­
nung ist, wenn der Grenzletten fehlt, um so schwieriger, als ge· 
rade in diesen Bänken noch verhältnissmässig oft deutlich erhaltene 
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Pflanzenreste ( Voltzia, Equisetum) auftreten.. In gleicher .Weise 
wie für die Thone sind auch für die Thonsandsteine dieser Ab­
theilung violette, ins Graubraune ziehende Farben besonders cha­
rakteristisch. Da die im Voltziensandstein so häufigen violetten 
Färbungen heller und reiner zu sein pflegen, ferner die hier in 
Rede stehenden Gesteine auf den Schieferungsflächen meist zahl­
reiche kleine, rundliche Tupfen von rostbraun.er Farbe aufweisen, 
während dies bei den violetten Platten des Voltzien.san.dstein.s nur 
in sehr untergeordneter Weise vorkommt, so ist in den Fällen, 
wo es sich um violettgefärbte Sandsteine handelt, die Entscheidung 
darüber, ob man es mit Bänken aus den obersten Schichten des 
Buntsandsteins oder aus den untersten des Muschelkalks zu thun 
habe, bei einiger Uebung nicht schwierig. Eine bei den hellge­
färbten, weissen und grauen Sandsteinen nicht selten wahrzuneh­
mende Erscheinung, welche im Voltziensandstein fehlt, ist das 
Auftreten ein.er eigenthümlich schaligen, manchmal sehr regel­
mässig halbkugelförmigen oder ellipsoidischen Absonderung, 
welche ganz an die von DAUBREE 1 aus den Sandsteinbrüchen bei 
Sulzbad beschriebene erinnert. 

Während die Thonsandsteine häufig dicke Bänke bilden, 
treten die dolomitischen Sandsteine vorwaltend in dünneren 
Lagen auf. Sie sind, wenn noch nicht weit in der Verwitterung 
vorgeschritten, ziemlich hart und hellocker- bis bräunlichgelb ge­
färbt. Im ganz frischen Zustande, in welchem man sie jedoch fast 
nirgends mehr zu sehen bekommt, zeigen sie blaugraue Farbe. 
Sind aber die dolomitischen Bestandtheile, wie es sehr häufig der 
Fall ist, gänzlich ausgelaugt, so liegen, wenn der Dolomitgehalt 
beträchtlich war, dunkelbraune, höchst poröse und leicht zerreib­
liche (mulmige) Sandsteine vor, welche beim Betupfen mit Salz­
säure durch Entwickelung von ziemlich starkem Chlorgeruch einen 
beträchtlichen Mangangehalt verrathen. Die dolomitreichen (bezw. 
mulmigen) Bänke sind gewöhnlich reich an Versteinerungen. Dies 
gilt ganz besonders von zwei trochitenführenden Bänken, welche 

t. A. DAuunEE. Description gcologique et mineralogique du dep. du Bas-Rhin, 
Strasbourg 1852, p. 103; pi. t, fig. 27; pi. 2, fig. 28. 



im nordöstlichen Deutsch-Lothringen. 121 

m bestimmten Niveaus auftreten und durch eine charakteristische 
Vergesellschaftung von Fossilien ausgezeichnet, mithin als leitende 
Horizonte zu betrachten sind. 

Die untere Trochitenbank lässt sich in fast allen besseren 

Aufschlüssen nachweisen. Sie entspricht offenbar dem von BENECKE 
beobachteten Trochitenbänkchen und liegt entweder unmittelbar 
auf dem Grenzletten auf oder wird, was weitaus häufiger ist, von 
demselben durch eine höchstens 0,4 m mächtige Bank von ver­
steinerungsleerem hellfarbigem, seltener dunkelbraunem, mulmigem 
Sandstein, welcher vielfach in einen grauen, schiefrigen, gewöhn­
lich stark sandigen Thon übergeht, getrennt. Die Trochiten er­
füllen die bis 0,9 m mächtige, hin und wieder durch dünne thonige 
Zwischenmittel in mehrere Lagen gespaltene Bank manchmal so 
dicht, dass eine wahre Echinodermenbreccie entsteht. In den po­
rösen oder mulmigen Gesteinsvarietäten sind sie fast immer aus­
gelaugt. Sie haben dann die ihren Umrissen entsprechenden, mit 
einem feinen schwarzbraunen Mulm ausgekleideten Hohlräume 
hinterlassen. Da sie jedoch oft nur spärlich vorhanden und meist 
auffallend klein sind - ihr Breitendurchmesser beträgt gewöhn­
lich nur 1-3 mm und selten mehr als 1 cm -, so können sie 
in jenem Falle leicht übersehen und häufig nur nach der als 
äusserst feines Säulchen erhaltenen Ausfüllungsmasse des Nahrungs­
kanals sicher gedeutet werden. Neben den Trochiten sind zierliche 
kleine Gastropoden, Bruchstücke von Saurierknochen, weissge­

bleichte Lingula-Schalen, Myophoria vulgaris, laevigata und elegans, 
Lima sfJriata, Mytilus vetustus, Ostrea complicata und spondyloides, 
Hinnites comptus, Gervillia socialis, Modiola Credneri, Pecteri discites, 
Stacheln von Cidaris gmndaeva, wenngleich nicht überall häufig, so 
doch sehr bezeichnend. Terebratula vulgaris fand ich nur hin und 
wieder in einzelnen Exemplaren, und ebenso scheint Spiriferina 
fragilis SCHL. sp., welche ich an einigen Stellen sammelte, in dieser 
Bank selten zu sein. - Wo die Versteinerungen spärlich sind, leitet 
die eigenthümliche Ausbildungsweise der Schicht immer noch sehr 
gut und gestattet eine scharfe Bestimmung der Grenze zwischen dem 
Buntsandstein und dem unteren Muschelkalk auch dann, wenn der 
Grenzletten ausfällt. Schwierig wird das Erkennen der Grenze, 

2 
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wenn gleichzeitig auch die Trochitenbank einmal auskeilt, was 
jedoch selten vorkommt. 

Die obere Trochitenbank, deren Mächtigkeit zwischen 
0,2 und 0,5 m schwankt, liegt meist 2,5-3 m über dem Grenz­
letten. Sie ist petrographisch ganz der unteren ähnlich, von welcher 
sie gewöhnlich mehr oder weniger dickbankige Thonsandsteine (die 
bereits erwähnten pflanzenführenden Sandsteine) mit eingeschalteten 
Thonen, seltener dolomitische Sandsteine mit Thonzwischenlagen 
trennen. Das Gestein derselben ist manchmal mehr ein sandiger 

Dolomit als dolomitischer Sandstein und erhält zuweilen durch 
grünlichgraue Thonhäute ein geflecktes Aussehen. Da die Bank 

augenscheinlich häufig auskeilt, so ist sie schwerer als die über 
dem Grenzletten zu verfolgen. Versteinerungen sind gewöhnlich 

noch reichlicher als in letzterer vorhanden. Am zahlreichsten sind 
wiederum kleine Trochiten, neben welchen jedoch zum Unter­
schied von der unteren Bank Terebmtula vulgaris so häufig ist, 
dass man die obere Bank auch als Terebratelbank bezeichnen 
kann 1• Unter den zahlreichen Versteinerungen, welche dieselbe 
sonst noch führt, seien als die häufigsten oder bezeichnendsten 
erwähnt: Myophoria laevigata und vulgaris, Gervillia socialis, Lima 
lineata und striata, Mytilus vetustus, Pecten discites, Modiola Cred­
neri, Hinnites comptus, Tellina anceps, Ostrea complicata und decem· 
costata, Spiriferina fragilis. Letztere Art scheint nesterweise vorzu­
kommen, so dass man sie an vielen Stellen gar nicht, an manchen 
Orten aber zahlreich antrifft. Das Vorkommen von Spiriferina hirsuta 
ALB. und Myophoria curvirostris SOHL. konnte ich nur einmal mit 
Sicherheit feststellen. 

Zerstreute Trochiten oder dünne Trochitenbänkchen kommen 
nun auch noch zwischen den beschriebenen beiden Trochitenbänken 
vor, ohne jedoch Bedeutung zu erlangen. Desgleichen treten in 
den geschlossenen, bis über 2 m mächtigen, häufig ziemlich harten, 
weil dolomitischen Sandsteinbänken, welche die sandig·tho~ige 

1. Vergl. E. W. IlENECKE, a. a. 0., S. 585 u. Taf. 11, Fig. 2, in welcher die 
unterste der beiden mit c bezeichneten Terebratelbänke, etwa 4 m über dem Trochitcn­
bänkchen ßF.NEcKE·s, unserer oberen Trochilenbank entsprechen dürfte, w~hrend die 
obere Bank c offenbar in unsere Abtheilung der Terebralelschichten geMrt. 
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Abtbeilung nach oben zu begrenzen pflegen, hin und wieder 
Trochiten mit anderen Versteinerungen zusammen in bestimmten 
Lagen auf. In einem Profil (grosse Klamm südöstlich vom Nassen­
Wald beiNassenwald,südlich von Wolmünster) fand sich etwa an der 
Grenze zwischen den sandig-thonigen und den mergeligen Schichten 
eine kaum 0,1 rn mächtige Bank von sehr hartem, kieseligem, einige 
Glimmerschüppchen führendem Kalkstein mit einzelnen Trochiten 
und Knochensplittern sowie mit ziemlich zahlreichen Foramini­
feren, deren Formen im Dünnschliff unter dem Mikroskop zum 
Theil recht scharf zu erkennen sind. Das Gestein zeigt im Innern 
eine hell- bis dunkelblaugraue, äusserlich da.gegen eine von den 
Schichtflächen und Kluften aus mehrere cm tief eindringende 
hellbräunliche Färbung. Die bläuliche Farbe schneidet ziemlich 
scharf gegen die bräunliche ab und ist durch winzige, erst bei 
stärkerer Vergrösserung deutlicher wahrnehmbare undurchsichtige 
Körner bedingt, deren Formen, soweit sie bei der feinen Zer­
theilung genauer zu erkennen sind, und deren Färbung bei auf­
fallendem Lichte auf Schwefelkies hindeuten. Letzteres Mineral ist, 
da sich die Körner nicht in Salzsäure, dagegen in Salpetersäure 
unter Bildung von Schwefelsäure lösen, in der That als färbender 
Bestandtheil des frischen Gesteins zu betrachten. Durch Umwand­
lung in Eisenoxydhydrat, welches im Dünnschliff zahlreiche kleine 
Flecken bildet, entsteht die bräunliche Färbung der äusseren Zone. 

Uebrigens tritt in dem soeben erwähnten Profil bereits in 
der Mitte der sandig-thonigen Abtheilung, also etwa im Niveau 
der oberen Trochitenbank, eine ganz ähnliche Bank von Forami­
niferen führendem, kieseligem, weisse Glimmerschuppen enthalten­
dem Kalkstein auf. Dieselbe ist 0,2 m mächtig und ist noch ärmer an 
Trochiten als die soeben beschriebene. Daneben kommt Myophoria 

vulgaris vor. 
Die Foraminiferen stellen weitaus vorwiegend sehr regel­

mässig in einer Ebene oder auch etwas unregelmässiger, knäuel­
artig aufgerollte Formen mit niedrigen Umgängen, deren an einem 
besonders gut und vollständig erhaltenen Exemplar 6-7 gezählt 
werden konnten, dar. Neben diesen sind in den mir vorliegenden 
Gesteinsschliffen nur noch ganz vereinzelte, bogenförmig gestreckte 
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Formen mit einreihig angeordneten kugeligen Kammern zu be­
obachten. Nach Herrn Professor G. STEINMANN in Freiburg, welcher 
die Freundlichkeit hatte, die Schliffe durchzusehen, gehören die 
ersteren zu Cornuspira, die letzteren zu Dentalina. Jene sind, wie 
mir Herr Professor STEINMANN freundlichst mittheilt, mit Cornu­
spiren aus den blaugrauen Mergeln der Nodosus·Schichten des 
Hauptmuschelkalks bei Maizeroy im Nied-Thale identisch oder 
doch jedenfalls sehr nahe verwandt; mit den Cornuspiren des 
Thüringer Schaumkalks (Ammodiscus incertus bezw. Trochammina: 
J. G. BoRNEMANN, Beiträge zur Kenntniss des Muschelkalks u. s. w. 
in Thüringen. Jahrbuch der Kgl. preuss. geolog. Landesanstalt 
f. 1885, Berlin 1886, S. 291-293, Tf. XIII, Fig. 1, 2, 3, 4, 5) 
scheinen sie selbst in den kleinsten Merkmalen übereinzustimmen 1• 

Ehe wir nun zur Besprechung der nächst höheren Abtheilung 
übergehen, sei noch erwähnt, dass nach G. BLEICHER 2 auch in 
Französisch-Lothringen über den (unserem Voltziensandstein ent­
sprechenden) pflanzenführenden feinkörnigen Thonsandsteinen des 
gres bigarre überall ein bis mehrere Bänke von dolomitischem 
Sandstein mit reicher mariner Fauna auftreten, welche auch dieser 
Forscher augenscheinlich schon als die Basis des Muschelkalks 
"Muschelsandstein des geologues. allemands » aufzufassen geneigt 
ist. Offenbar entsprechen diese Bänke unserer unteren Trochiten­
bank. Da letztere auch in der Pfalz und im Elsass (BENECKE, 
a. a. 0., S. 563) beobachtet ist, so ersieht man hieraus, dass die 
Trochitenzone einen weit durchgehenden Horizont bildet. 

Hervorzuheben wäre dann etwa noch der ausserordentlich 
rasche Wechsel der Gesteine dieses Complexes in horizontaler 
Erstreckung, welcher ganz an die von DAUBREE und BENECKE 
aus dem Elsass beschriebenen Verhältnisse der über den pßanzen­
reichen Schichten des Buntsandsteins (dem Voltziensandstein) auf­
tretenden Gesteine erinnert. In den Einschnitten langsam an­
steigender Wege ist dieses Verhalten recht gut zu beobachten. 

1. Vergl. auch W. FRANTZEN, Gliederung des unteren l\luschelkalks in einem Theile 
von Thüringen u. s. w. - Jahrb. d. Kgl. preuss. geol. Landesanstalt f. 1887, Berlin 
1888, Taf. I, Fig. 1. 

2. BLE1cHER. Guide du geologue en Lorraine. Paris 1887, p. 34, 35. 



im nordöstlichen Deutsch-Lothringen. 125 

Meterdicke Bänke von Thonsandstein sieht man hier manchmal 
auf eine Entfernung von 10--20 m in sandig-thonige Schiefer 

und diese ebenso schnell wieder in reine blätterige Thone über­
gehen, während die darüber oder darunter folgende Thonbank 
vielleicht umgekehrt in demselben Verhältniss sandig wird. Dabei 
bleibt jedoch der Gesammtcharakter des Profils in den verschie­
denen Vertikalschnitten wesentlich der gleiche, wie es auch auf 

Taf. V zum Ausdruck kommt. In derselben sind, soweit es sich um 
die fragliche Zone handelt, die Beobachtungen aus zahlreichen 
Profilen in der Weise verwerthet, dass man an den meisten Stellen 
einen irgendwo thatsächlich beobachteten Durchschnitt erhält. Ein 

derartiges Verfahren ergiebt in dem vorliegenden besonderen Falle 
gerade ein den wirklichen Verhältnissen sehr nahe kommendes 
Bild, wobei nur bezüglich der Horizontalausdehnung der einzelnen 
Banke im Vergleich zu ihrer Mächtigkeit zu beachten ist, dass in 
diesem Durchschnittsprofil die Maasse für die Höhen gegenüber 
den Längenmaassen, wie schon erwähnt, stark übertrieben sind. 

Die WE1ss'sche Bezeichnung «Muschelsandstein» würde, 
wenn wir sie auf das hier beschriebene Gebiet übertragen wollten, 

allein für den soeben besprochenen Schichtencomplex Berechtigung 
haben. Da jedoch in den Gebieten, für welche letztere Benennung 
eingeführt wurde, die sandige Facies des unteren Muschelkalks 

viel höher hinauf reicht, so schien es mir gerathen, die Bezeichnung 
Muschelsandstein, um keine Missverständnisse zu veranlassen, hier 
lieber ganz zu vermeiden 1• 

Agronomisch ist die beschriebene Abtheilung durch einen 
starken Sandgehalt des Bodens, welcher oft sehr reichlich Sand­

stein-Brocken und -Platten eingestreut enthält, ausgezeichnet. Von 
dem sonst sehr ähnlichen Verwitterungsboden des Voltziensandsteins 
unterscheidet das gänzliche Fehlen braunrother Färbungen. Die 

ins Röthliche gehenden Farbentöne, welche im unteren Muschel­
kalk, wie wir sahen, noch vorkommen, nähern sich auch bei den 
verwitternden Gesteinen immer mehr oder weniger .dem Violett. 

t. Bezüglich des Ausdrucks «Muschelsandstein» vergleiche die Bemerkung in: 
H. EcK, Geogr. Karte .der Umgegend von Lahr mit Erläuterungen, 1884, S. 98. 
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2. Mergelige Schichten. 

In diesem Complex treten sandige Bänke sehr stark zurück, 
und es herrschen durchaus, wie die vorangesetzte Benennung an­
deutet, weiche, schriefrige Mergel vor, welche im ganz frischen 
Zustande eine heller oder dunkler graugrüne, bei mehr oder 

weniger weit vorgeschrittener Verwitterung eine gelblich- bis 
bräunlichgraue Färbung zeigen. Namentlich an der Grenze gegen 
die nächst höhere Abtheilung verwittern die hier etwas weniger 
lockeren, schon schieferthonähnlichen Mergel mit ziemlich grellen, 
hellgelben Farben, wie man dies u. A. am «Gelben Weg» östlich 
von Eschweiler bei Wolmünster sehen kann. Gegen die untere 
Grenze sind die Mergel dagegen gewöhnlich etwas dunkler ge­
färbt. Sie gehen hier nicht selten in Thone über, welche häufig 
in ein bis mehrere Meter mächtigen Zonen die uns schon aus den 
sandig-thonigen Schichten bekannten trübvioletten Färbungen auf­

weisen. 
Die den Mergeln (bezw. Thonen) eingeschalteten d o l o mit i s c h­

s an d i gen Bänke sind hell- bis dunkelockergelb gefärbt und rost­

braun getupft. Oft sind sie nur wenige Centimeter, selten über 2-3 dm 
mächtig, und ihre Gesammtmächtigkeit beträgt häufig kaum ein 
Zehntel von derjenigen der Mergel und Thone zusammen. Der 
Dolomitgehalt und damit die Härte des Gesteins nehmen nach 
oben zu, so dass zu oberst Bänke von ziemlich reinem, körnigem 
Dolomit nicht selten sind. Thonsandsteine treten sehr zurück, und 
etwas mächtigere Bänke oder ganze Complexe von 2 m Mächtigkeit 
und darüber, welche in der sandig-thonigen Zone so häufig vor­

kommen, fehlen hier so gut wie ganz. Die Sandsteinbänke, welche 
in dem Durchschnittsprofil auf Taf. V wohl zum Theil als etwas zu 
schnell auskeilend dargestellt sind, scheinen in ihrer Horizontal­
erstreckung meist verhältnissmässig weit anzuhalten. Namentlich 
trifft man etwa 3 und 4 m unter der Grenze gegen die nächste 

Abtheilung in grosser Regelmässigkeit wiederkehrend je eine 
braune oder auch graue Bank von hartem, körnigem Dolomit mit 
unregelmässigen Flecken oder regelmässigen Tupfen von braun-
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rother Farbe. Dieselben haben sonst keine Bedeutung, scheinen 
aber nach dem Gesagten weit durchzugehen und verdienen aus 
diesem Grunde sowie ferner deshalb hervorgehoben zu werden, 
weil sie in ihrer Gesteinsbeschaffenheit schon sehr an die unterste 
Dolomitbank der nächsten Abtheilung, die alsbald zu besprechende 
Haupt-Terebratelbank, erinnern. 

In der Schlanglinger Klamm, südlich von Eschweiler bei 
Wolmünster, treten zwischen 3 und 4 m unter der soeben ge­

nannten Haupt-Terebratelbank dünne linsenförmige, durch noch 

schwächere, ebenfalls schnell auskeilende mergelige Zwischenmittel 
getrennte Lagen von körnigem Dolomit auf, welche neben zahl­
reicheren Exemplaren von Myacites Fassaensis aut. und Chemnitzia 

Schlotheimi einzelne Exemplare von 1'erebratula vul9aris führen. 
Dieselben sind gleichsam als Vorläufer der Haupt-Terebratelbank 
zu betrachten. 

Sonst bieten diese Schichten paläontologisch im ganzen recht 
wenig Hervorstechendes. Sowohl die Mergel als die Sandsteinbänke 
enthalten im allgemeinen nur vereinzelte und wenig bezeichnende 
Versteinerungen. Häufiger sind letztere ausser in ilen Mergeln 
unmittelbar unter der Terebratelbank, woselbst sich namentlich 
Myacites Fassaensis, Chemnitzia Schlotheimi und Lima lineata, seltener 

Myophoria cardissoides findet, in ganz bestimmten dolomitischen 
Sandsteinbänken, welche 6-7 und 11-12 m unter jener Bank 
auftreten. Dieselben sind bis 0,2 m mächtig, von hellbraungrauer 
bis ockerbrauner Färbung, oft röthlichbraun getigert und zeigen 

meist sehr charakteristische, durch fest anhaftende Mergelmasse 
hellgrau gefärbte Schichtflächen, welche mit zahlreichen Abdrücken 
von Muscheln bedeckt zu sein pflegen. Letztere sind oft ganz 
überwiegend, zuweilen fast ausschliesslich kleine Zweischaler von 

elliptischem Umriss, welche zu der bereits genannten, von den 
Autoren mit Myacites Fassaensis verglichenen Art gehören. Diese 
Form ist in den genannten Bänken und in den Mergeln zwischen 
denselben so häufig und übertrifft durch die Zahl der Individuen 
so sehr alle anderen Formen, dass man hiernach jene Bänke als 
Myaciten-Bänke bezeichnen kann. Man findet hier die :Myaciten 
als Steinkerne oft zu vielen Hunderten, aus den Mergeln ausge-



128 E. SCBUMACHER. Zur Kenntniss des unteren l\Iuschelkalks 

spült oder aus den Sandsteinen ausgewittert, lose umherliegen 
und zwar fast immer nur in einzelnen Klappen, während Exem­
plare mit beiden Klappen sehr selten sind. Hierdurch und durch 
ihren sehr charakteristischen Erhaltungszustand lassen sich die­
selben leicht von "den gleichen oder ganz ähnlichen. Formen 
unterscheiden, welche in bestimmten Bänken der nächst höheren 
Abtheilung des unteren Muschelkalks ebenfalls sehr reichlich auf­
treten. Ausser Myacites sind in· den Myacitenbänken mehr oder 
weniger häufig vor allem Ge1·villia socialis und lYiyophoria cardis­
soides, sodann Lima lineata, Pecten discites, Chemnitzia Schlotheimi. 

Auch Theile von Saurierknochen und undeutliche, nicht näher 
bestimmbare, kohlige Pflanzenreste kommen, wenn auch mehr 
vereinzelt, vor. Terebratula ist selten. Die Limen erreichen oft 
eine bemerkenswerthe Grösse und erscheinen manchmal, ebenso 
wie die Gervillien i, so zahlreich, dass man auch von Lima- (bezw. 
Gervillien-) anstatt von Myacitenbänken sprechen könnte. Myo­
phoria cardissoides scheint erst von hier ab aufzutreten; in tie­
feren Bänken habe ich diese leicht kenntliche Form nicht be­
obachtet, in. den beschriebenen trochitenführenden Schichten ist 
sie, falls sie dort überhaupt vorkommt, jedenfalls recht selten. 

Ziemlich: häufig, wie es scheint, bilden die Myaciten führen­
den Sandsteine keine auf grössere Entfernungen zusammenhängen­
den Massen, sondern reissen in ihrer horizontalen Erstreckung ganz 
plötzlich ab, so dass in einem bestimmten Niveau liegende E 11 i­
ps oi de entstehen, wie es die Darstellung auf Taf. V zur Anschau,, 
ung bringt. Ferner wäre etwa noch das ziemlich häufige Auftreten 
von kleinen Geoden, deren Wände mit Calcitkrystallen ausgeklei­
det sind, in den Sandsteinen dieser Region anzuführen. 

An dieser Stelle ist endlich wohl am zweckmässigsten ein 
von Herrn Professor BENECKE in der Nähe des Klein-Rederchinger 
Bahnhofes bei Rohrbach beobachtetes Vorkommen von Terebratula 

Ecki zu erwähnen. Oestlich von der genannten Oertlichkeit führt 
von dem auf der 25000-theiligen Karte verzeichneten Höhen-

1. In dem von BENEcKE, a. a. O., Taf. II, Fig. 2 aufgestellten schematischen 
Profil dürften die mit d bezeichneten beiden Gervillien-Bänke unseren Myaciten-Bänken 
entsprechen. 
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punkte 356,s der Landstrasse Rohrbach-Bitsch ein Feldweg nach 

Südsüdost ins Thal. Wo derselbe, etwa in der Mitte des Gehänges, 
die erste schärfere Biegung macht, um dann eine kurze Strecke 

genau südlich zu verlaufen, befindet sich der Fundpunkt. Etwa 
an derselben Stelle hatte ich bei einer früheren Begehung und 
Messung des am Wege aufgeschlossenen Profils eine Sandsteinbank 
mit Versteinerungen, wie Lima lineata und Myacites Fassaensis, 

feststellen können. Das Lager der Muschel, welche aus den Mer­
geln etwas über oder unter der erwähnten Sandsteinbank stammen 
dürfte und mit Terebratula vul[Jaris zusammen auftritt, befindet 
sich somit etwa 12 m über dem Grenzletten, d. i. ungefähr in 

demselben Niveau wie die untere Myacitenbank. Es fanden sich nur 
wenige Exemplare, deren grösstes 23 mm Länge und 16 mm Breite 
(Länge : Breite also = 10 : 7) bei einer Dicke von 13 mm besitzt. 

Die Mächtigkeit der mergeligen Schichten wurde zwischen 12 
und 17 m schwankend gefunden. Auf den Plateaus (z. B. zwischen 
Bitsch und Breidenbach) haben sie nicht selten zur Bildung von 
1-2 m mächtigen Decken von ziemlich gleichmässig beschaffenen, 

schmutzigweissgelb gefärbten Lehmen Veranlassung gegeben. Con­
cretionäre Eisenerze, welche sich durch sehr unreine Beschaffen­

heit und eine raseneisensteinartige poröse Struktur auszeichnen, 
treten in diesen Lehmen ziemlich häufig auf und bilden Körner 
von 1-2 cm Durchmesser. 

3. Mergelig-dolomitische Schichten. 

Die Grenze dieser Abtheilung, deren Mächtigkeit 12-16, im 

Mittel 15 m beträgt, ist sowohl nach oben wie nach unten durch je 

eine Bank von bezeichnender Fossilführung scharf gegeben. Die 
tieferen Schichten der Abtheilung, welche etwa drei Fünftel dersel­

be:µ ausmachen, bilden eine ausgezeichnete und wichtige, vor allem 
durch das allgemein verbreitete und oft 'erstaunlich reichliche Auf­
treten von Tm·ebratula vul[Jaris charakterisirte Zone, so dass die 
Bezeichnung « Tere brate lzone „ oder "Tere bratelsch ich ten », 
welche ich für dieselben vorschlage, vollauf gerechtfertigt erscheint. 

Das Hauptlager der Terebratula vulgaris im ganzen unteren 
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Muschelkalk bildet die unterste, manchmal 1,o m, meist jedoch 

nur 2-5 dm mächtige Bank, welche aus diesem Grunde die ihr 
in der Tabelle und auf dem Profil Taf. V beigelegte Benennung 
als Haupt-Terebratelbank verdient. Das Gestein derselben 

ist ein körniger, im frischen Zustande blaugrauer, im angegriffenen 
schwach gelblichgrauer bis bräunlicher Dolomit, welcher fast immer 
etwas schieferig ausgebildet ist. Als sehr bezeichnende Erschei­

nung pflegen sich auf den Spaltungsflächen unregelmässigc Flecken 
von rostrother Farbe zu zeigen, welche durch sehr dünne, stark 

eisenschüssige Thonhäute hervorgebracht werden. Eine thonreiche 
Masse von dichterem Gefüge und hellockergelber Farbe pflegt 
das Gestein, welches beim Verwittern meist in zahlreiche kleine, 
mit grösseren Platten untermischte Bröckchen zerfällt, mehr oder 
weniger gleichmässig netzartig zu durchsetzen und das charakte­
ristische Aussehen desselben noch zu erhöhen. Gewöhnlich ist 
die Bank durch blätterige Mergel in mehrere Bänkchen gespalten, 
welche stets ganz nahe über einander liegen und so mannichfaltig 

in einander verfliessen, dass sie nicht scharf getrennt zu halten, 
sondern naturgemäss nur als Ganzes aufzufassen sind. 

Manchmal bestehen decimeterdicke Lagen fast nur aus den 
mit Dolomitmasse erfüllten Brachiopodengehäusen und aus Tro­
chiten. In anderen Fällen hingegen treten die Terebrateln etwas 
mehr zurück, und es pflegen alsdann die Trochiten noch zahl­
reicher vorhanden zu sein als sonst. Man findet die ausgewitterten 

Muscheln oft in solcher Menge umherliegend, dass man in kür­

zester Zeit Hunderte von Exemplaren zusammenlesen kann. Sie 
sind theils als Steinkerne mit Eindrücken von Schloss und Leisten, 
theils mit der Schale erhalten. Auf letzterer kann man dann in 
seltenen Fällen noch die Farbenstreifen sehr deutlich wahrnehmen. 

Wenn Steinkerne vorliegen, erscheinen die Schalen der Muschel 

im Gestein durch einen Mulm von Eisenoxydhydrat ersetzt. 
Mit Kalkspathmasse 'ausgekleidete Drusenräume, welche das 

Gestein der Terebratelbank nicht selten zeigt, sind nach Umriss 

und Grösse der Höhlungen meist auf einzelne Exemplare von 
Terebmtula zurückzuführen. Wenn die Klappen der abgestorbenen 

Muscheln zufällig fest an einander schlossen, konnte der Raum 
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zwischen denselben nicht mit der während der Bildung der Bank 
sich absetzenden Dolomitmasse ausgefüllt werden und erfüllte sich 
später durch Sekretion mit Kalkspathkrystallen, wie man dies in 
den verschiedensten Formationen so häufig bei Hohlformen von 
Muscheln sehen kann. 

Die Terebrateln haben das Aussehen derjenigen des EcK'­
schen oberen Terebratelhorizontes. Sie sind fast durchweg ziemlich 
gross und breit, einzelne ebenso breit als lang, die meisten jedoch 
etwas länger als breit (Länge : Breite gewöhnlich wie 10 : 8 bis 
10: 975). Die grössten Exemplare, welche ich sammelte, messen 
34 mm in der Länge bei 30 mm in der Breite; 30 mm lang und 
25 mm breit ist schon eine ziemlich gewöhnliche Grösse. 

Obwohl neben Terebratula vulgaris auch andere Versteine­
rungen wie Lima striata, Gervillia socialis, Chernnitzia Schlotheimi 
an und für sich in dem in Rede stehenden Terebratelhorizont 
nicht gerade selten sind, so bleiben dieselben doch immer ver­
einzelt und verschwinden in der Unzahl von Terebrateln, wie von 
der Masse derselben erdrückt, fast vollständig. Hin und wieder 
beobachtet man Bruchstücke von Saurierknochen. - Nordwestlich 
von Schweyen zieht sich ein langgedehnter Rücken hin, welcher 
in ostwestlicher Richtung nach dem Thal des Schwalb-Baches ab­
fällt. An dem über denselben hinführenden Wege sieht man 
unmittelbar unter einem wohl 1

/ 2 bis 8
/, m mächtigen Complex 

von mergelig-dolomitischen, fast nur zahlreiche Terebrateln ent­
haltenden Gesteinen eine anscheinend nur wenige Decimeter 
mächtige Mergellage auftreten, welche mit zahlreichen grossen. 
Exemplaren von Lima lineata erfüllt ist. Viele derselben zeigen 
Brut zwischen den Wirbeln auf der Bandarea sitzend. Diese ver­
steinerungsreiche Mergellage ist wohl noch mit zur Haupt-Tere­
bratelbank, um welche es sich auch hier handelt, zu rechnen. 

Hin und wieder setzt sich die Bank anstatt wie gewöhnlich 
aus einzelnen festen und dickeren, durch wenig Mergelmasse ge­
trennten dolomitischen Bänken vielmehr zu ungefähr gleichen 
Theilen aus Mergelschiefern und bröckeligem Dolomit zusammen, 
welche beide Terebrateln führen und in ganz dünnen, unbestimmt 
begrenzten Lagen mannichfaltig mit einander verfl.össt sind. 
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Wo die Terebratelbank in etwas grösserer Mächtigkeit ent­
wickelt ist, erzeugt sie manchmal, wie zwischen dem bereits er­
wähnten «Gelben Weg» und dem «Rüffel» bei Eschweiler, einen 

gesimsartig fortlaufenden, niederen Steilabsturz. Sehr schön sieht 
man dieselbe auch als einen 1 m mächtigen Sims in der Schlang­
linger Klamm bei Eschweiler ausstreichen. An dem bräunlichen 
Grus, in welchen die Bank beim Verwittern zerfällt, und welcher 

gegen die im verwitterten Zustande fahlen Mergel, zwischen welchen 
dieselbe liegt, deutlich absticht, sowie an den zahlreich umher­
liegenden Terebrateln lässt sie sich manchmal auf weite Strecken 
über die Aecker hin scharf verfolgen. 

Durchschnittlich etwa 5 1/ 2 m über der Haupt-Terebratelbank 

folgt, fast nur durch dünnschieferige, lichtgraue Mergel von der­
selben getrennt, eine weitere, terebratelführende Hauptbank, welche 
als Obere Terebratelbank bezeichnet werden kann. Dieselbe 
ist zwar meist nur 1-2, selten 3 dm dick, bildet aber gleich der 
Haupt-Terebratelbank einen durchgehenden Horizont und ist wegen 
ihrer gleichfalls sehr bezeichnenden Ausbildungsweise und Ver­
steinerungsführung bei nicht zu schlechter Entblössung der Schich­
ten ebenso wenig wie jene zu übersehen. 

Sie unterscheidet sich von derselben ausser durch die meist 

viel geringere Mächtigkeit zunächst durch einen sehr charakte­
ristischen schnellen Wechsel der Gesteinsbeschaffenheit. Das Ge­
stein der Bank erscheint nämlich bald gleichmässig krystallinisch­
körnig, bald gleichmässig dicht und sandig ausgebildet. Im letz­

teren Falle zeigt es sehr splitterigen Bruch und erinnert an die 
sogenannten Glasplatten Thüringens. Beide Ausbildungsweisen, 

von welchen die letztgenannte niemals an der Haupt-Terebratelbank 
beobachtet wurde, treten oft dicht neben einander auf. Das Ge­
stein der oberen Bank ist ferner niemals schieferig und zerfällt 
bei der Verwitterung vorwaltend in grössere und kleinere Platten, 

welche sich nach längerem Liegen gewöhnlich ganz mit schwarz­

grauen Flechten überziehen. 
Paläontologisch wechselt der Charakter der in Rede stehenden 

Bank in ganz ähnlicher Weise, indem dieselbe an manchen Stellen 
fast nur 1b·ebratula vulgaris und Trochiten, und zwar alsdann oft 
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sehr reichlich, an anderen fast gar keine Terebrateln und dafür 
in grösserer Zahl andere Versteinerungen wie Lima striata und 
lineata (grosse Exemplare), Gervillia socialis (fast ausschliesslich 
kleine Form mit feinen scharfen Anwachsstreifen, Länge meist 
20-30 mm), Myacites Fassaensis, Mytilus vetustus, Myophoria vul­
garis, cardissoides und laevigata, Pecten laevigatus, Ostrea ostracina, 
decemcostata und complicata, Corbula gregaria MSTR. sp. enthält. Etwas 
seltener sind Chemnitzia Schlotheimi, Stacheln von Cidaris grandaeva, 
Saurierknochen und Wirbel. Hin und wieder findet man auch 
deutliche Spuren von Pflanzenresten. Besonders hervorgehoben zu 
werden verdienen ausserdem: Spiriferina fragilis und Spiriferina 
hirsuta ALB., welche zwar allem Anschein nach ziemlich verbreitet, 
aber im Vergleich zu der grossen Menge anderer Versteinerungen 
doch nur vereinzelt auftreten. Recht selten sind Glieder von Pen­
tacrinus. 

Die Grösse der Terebrateln scheint in diesem Horizont durch­
schnittlich noch etwas bedeutender zu sein als in der Haupt-Tere­
bratelbank. Ein besonders grosses Exemplar ist 40 mm lang und 
35 mm breit (Länge : Breite also = 10: 8,s). Obgleich zahlreiche 
Terebrateln aus diesen Bänken gesammelt wurden, so habe ich 
hier doch niemals eine ähnliche schlanke Form wie die unten 
aus der Region der Myacitenbänke erwähnte, als Terebratula Ecki 
angesprochene zu Gesicht bekommen. 

Neben den terebratelführenden Hauptbänken treten nun 
noch mehrere, weniger auffallende Terebratelbänkchen auf, welche 
in naher Beziehung zu jenen stehen, indem sie immer in ziemlich 
geringem Abstande von denselben erscheinen, sich also gleichsam 
um dieselben scharen. Ziemlich selten wird eine dünne Dolomit­
bank mit Terebratula vul,qaris, Gervillia socialis, Lima striata 

oder lineata und Myacites Fassaensis etwa 1-1 1
/ 2 m über der 

Haupt-Terebratelbank beobachtet. An Stelle derselben findet man 
manchmal Ellipsoide von körnigem Dolomit mit den genannten 
Versteinerungen in dem entsprechenden Niveau an einander ge­
reiht. Viel häufiger erscheint dagegen ein Terebratelbänkchen, in 
welchem ausser den soeben genannten Versteinerungen noch Chem­
nitzia Schlotheimi beobachtet wurde, ungefähr 1-1 1

/ 2 m unter 
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der oberen Bank, und ebenso trifft man nicht selten 1 m über 
derselben eine weitere dünne Platte mit Terebratula. Letztere wird 
manchmal durch eine Dolomitlage vertreten, welche fast ausschliess­
lich Myaciten und Gervillien, Terebrateln zwar ebenfalls, aber 
nur sehr sparsam führt und demgemäss auch als ein Myaciten­
Gervillienbänkchen bezeichnet werden kann. 

In einzelnen Fällen schalten sich zwischen der oberen Haupt­
bank und den soeben erwähnten Terebratelbänkchen unter und 
über derselben noch weitere terebratelführende Dolomitlagen ein, 
so dass die Zahl der Terebratelbänke in diesem Niveau mindestens 
bis auf 5 steigen kann. Weisen dann mehrere derselben eine etwas 
grössere Mächtigkeit auf, so ist es bei der ähnlichen Gesteinsaus­
bildung und Versteinerungsführung derselben nicht mehr möglich 
zu entscheiden, welche derselben als die Hauptschicht aufzufassen 
ist. So sieht man in dem Wegeinschnitt unmittelbar nordöstlich 
von der Mühle in Eppingen unweit Wolmünster einen l,1 m mäch­
tigen Complex von 4-5, durch mergelige Zwischenmittel getrenn­
ten Lagen eines vorwaltend sandigen und sehr feinkörnigen, fast 
dichten, grauen Dolomits im Niveau der oberen Terebratelbank 
aufgeschlossen. Die unterste dieser Lagen, welche alle mehr oder 
weniger reichlich Encrinus, Terebratula, Lima u. s. w. führen, 
ist 1,5, die oberste 1,o dm mächtig, während die dazwischen lie­
genden etwa 0,5 dm dick sind. Endlich können die einzelnen 
Dolomitlagen, wie man es in der Klamm unmittelbar nördlich von 
dem soeben genannten Punkt beobachten kann, in eine fast compakte, 
nur durch ganz dünne Mergelschieferschichten abgetheilte Bank zu­
sammenfüessen, welche alsdann sehr an die Haupt-Terebratelbank 
erinnert. 

In derartigen Fällen wird man die Bezeichnung «Obere 
Terebratelbank » in etwas erweitertem Sinne aufzufassen haben, 
indem man sich hierbei eine etwa 2 m mächtige, dolomitreiche 
Zone vorzustellen hat, in welcher keine der terebratelführenden 
Dolomitlagen besonders hervorsticht. Für gewöhnlich hingegen 
kann man von einer «Zone der oberen Terebratelbänke » sprechen 
und hat unter c Oberer Terebratelbank » die ungefähr in der Mitte 
derselben auftretende, besonders auffallende Terebratelschicht zu 
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verstehen, deren Vorhandensein in den meisten Profilen allein 
mit Sicherheit festzustellen ist, und deren Abstand von der unteren 
Grenze der mergelig-dolomitischen Abtheilung in zahlreichen Fällen 
durch genauere Messung nahezu übereinstimmend gefunden wurde. 
Die Gesammtmächtigkeit der Schichtenfolge von der Haupt­
Terebratelbank bis zur oberen Terebratelbank, letztere beide mit 
eingeschlossen, ergab sich nämlich in den weitaus meisten Profilen 
zu rund 6 m, und verhältnissmässig selten beträgt dieselbe etwas 
mehr oder weniger. Wir haben also in diesen beiden Bänken 
geologische Leithorizonte in des Wortes engster Bedeutung vor uns. 

Die Mergel zwischen den Terebratelbänken sind meist nicht 
mehr von so lockerer Beschaffenheit wie diejenigen der vorher­
gehenden Abtheilung. Sie enthalten selbst Terebrateln, und zwar 
gegen die obere Bank hin manchmal recht reichlich, nach unten 
dagegen nur spärlich. Besonders häufig sind in diesen Mergeln 
Lima lineata, Myacites Fassaensis, Chemnitzia Schlotheimi und Ger­
villia socialis, weniger zahlreich treten Myophoria laevi9ata und 
cardissoides, Natica extracta BERGER, Myacites Albertii V üLTZ1 

Ostrea ostracina (Exemplare mit beiden Klappen) auf, und noch 
etwas seltener ist Nautilus bidorsatus, welcher sein Hauptlager in 
den Terebratelschichten zu haben scheint. An manchen Stellen, 
z. B. in der grossen Klamm östlich vom Nassen-Wald bei Nassen­
wald, zwischen Bitsch und Wolmünster, erscheint Co1·bula 9re9aria 
MSTR. sp. so massenhaft in den Mergeln, dass man sie mit Leichtig­
keit in Tausenden von Exemplaren samme.ln könnte. 

An die eigentlichen Terebratelbänke schliesst sich noch sehr 
eng ein(l 0,4-1 dm mächtige Schicht von körnigem Dolomit an, 
welche beiläufig 3 m über der oberen Terebratelbank aufzutreten 
pflegt, und deren Schichtflächen neben Trochiten fast nur Myaciten 
und Gervillien (dieselbe kleine Varietät von Gervillia socialis wie 
in den oberen Terebratelbänken), diese aber in grosser Zahl neben 
einander, oft eine von beiden Formen fast ganz vorwiegend, zeigt. 
Daneben ist Myophoria cardissoides bezeichnend, welche auch mit 
Myacites Fassaensis, Lima lineata, Chemnitzia Schlotheimi und Nau­
tilus bidorsatus in den Mergeln zwischen der oberen Terebratel­
bank und jener Schicht, der Gervillien-Myaciten-Bank, wie sie 
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der Kürze halber bezeichnet werden mag, vorkommt. Ebenso ver­
einzelt wie in der oberen Terebratelbank gewahrt man in letzterer 
Stielglieder von Pentaci·inus sp., welche in der nächst folgenden 
Abtheilung zu grosser Bedeutung gelangen, und endlich begegnet 
man hin und wieder Bruchstücken von Saurierknochen sowie 
Spuren von Pflanzenresten, welche noch höher hinauf nicht mehr 
gefunden wurden. - In der gleichen Höhenlage über der oberen 
Terebratelbank und augenscheinlich demselben geologischen Hori­
zont angehörig trifft man in verschiedenen Profilen eine Platte von 
sandigem Dolomit, welche manchmal keine Versteinerungen, in 
anderen Fällen Terebratula und Lima enthält. 

Bis zu dieser Bank einschliesslich sind die Terebratelschichten, 
welche mit der Haupt-Terebratelbank beginnen, zu rechnen, wie 
dies auch in der Tabelle zum Ausdruck gebracht ist. Höher hinauf 
konnten trotz vielen Suchens keine Terebrateln mehr nachgewiesen 
werden; sie scheinen von hier ab in der That vollständig zu 
fehlen, und wenn . sich dennoch vielleicht einzelne Exemplare 
noch höher finden sollten, so sind hier sicher keine eigentlichen 
Terebratelbänke mehr vorhanden. Die Mächtigkeit der Terebratel­
schichten beträgt demnach etwa 8-10, im Durchschnitt rund 9 m. 

Ueber die höheren, etwa 4-7 1
/ 2 , im Durchschnitt 6 m 

mächtigen Schichten dieser Abtheilung ist im ganzen recht 
wenig zu bemerken. Dieselben setzen sich der Hauptsache nach 
aus schieferigen Gesteinen zusammen, welche zu unterst vor­
wiegend mergeliger Natur und ebenflächig sind. Sie zeigen hier 
im allgemeinen noch ganz den schieferthonähnlichen Charakter 
der in den Terebratelschichten herrschenden Mergel. Höher hinauf 
bilden sich jedoch mehr und mehr härtere, un.ebenflächige, wul­
stige Gesteine aus, indem sich zwischen die mergelige Masse 
dünne, allmählich auskeilende Lagen oder auch kurz-linsenförmige 
Partien von unreinem, körnigem Dolomit einschalten. Es entstehen 
auf diese Weise Gesteine, welche man vielleicht am besten als 
(dolomitische) Wellenmergel bezeichnet. Dieselben sind durch 
unmerkliche Uebergänge mit den Wellenkalken der nächst höheren 
Abtheilung des unteren Muschelkalks verknüpft. Sie werden in­
dessen von letzteren durch eine gut charakterisirte, an der Basis 
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dieser Abtheilung liegende Dolomitbank getrennt, welche die Ab­
grenzung gegen den eigentlichen Wellenkalk ermöglicht. 

Versteinerungen sind bei weitem seltener als in den Tere­
bratelschichten. Myacites Fassaensis, Lima striata und Myophoria 
cardissoides sind zwar noch sehr verbreitet, aber doch nur mehr 
vereinzelt anzutreffen. - Etwa 1 m über der Gervillien-Myaciten­
bank, also beiläufig 5 m unter der oberen Grenze der Abtheilung, 
macht sich nicht selten eine O,s-1 dm dicke Platte von körnigem 
bis fast dichtem, sandigem Dolomit bemerklich, welche ausser 
Trochiten Lima striata, Ostrea complicata und einige weitere Ver­

steinerungen führt. Auch noch näher an der Grenze des eigent­
lichen Wellenkalks beobachtet man manchmal eine ähnliche Lage, 
und es mag sein, dass dieselbe mit jener identisch ist und nur 
in Folge von wechselnder Mächtigkeit der Wellenmergel etwas 
näher an die untere Wellenkalkgrenze herangerückt erscheint. 
Wahrscheinlicher ist es jedoch, dass mehrere solche Bänke vor­
handen sind. Bei dem mannichfaltigen Ineinandergreifen von etwas 
weicheren, mehr mergeligen und etwas härteren, mehr dolomitischen 
Lagen heben sich die vorhandenen, wahrscheinlich auf grössere 
Entfernungen durchgehenden geschlossenen Dolomitbänke weit 
weniger ab und sind deshalb auch viel schwerer zu verfolgen als 
in den Terebratelschichten. Obgleich nun diese Dolomitbänke an 
sich keine wesentlichere Bedeutung für die Gliederung haben, so 
glaubte ich sie doch aus dem Grunde hervorheben zu sollen, weil 
sie der untersten Bank der nächsten Abtheilung, der alsbald zu 
besprechenden Pentacrinusbank (vergl. die Tabelle 1) nicht un­
ähnlich sind, mit welcher ich sie anfänglich selbst vielfach ver­
wechselt habe. 

Schliesslich scheint mir aus der Zone der W ellenmergel 
noch ein Vorkommen von Lingula erwähnenswerth, welches ich 
östlich von Nussweiler bei Wolmünster zu beobachten Gelegenheit 
hatte. Dort zieht sich eine ziemlich lange Klamm, deren oberes 
Ende dicht unterhalb des Höhenpunktes 368,1 der 25,000-thei­
ligen Generalstabskarte liegt, in östlicher Richtung gegen das 
Thal des Bittenbaches hinab. 2 1

/ 2 m unter dem Niveau, in wel­
chem die Klamm endigt, streicht in derselben eine. Trochiten-

3 



138 E. SCHUMACHER. Zur Kenntniss des unteren Muschelkalks 

bank, d, h. eine Schicht von körnigem Dolomit mit Trochiten, 
Lima striata, Pecten laevigatus, Ostrea complicata u. s. w. aus, 
welche nach ihrer Ausbildungsweise der soeben genannten Penta­
crinusbank entsprechen könnte, noch wahrscheinlicher aber einem 
wenige m tieferen Niveau angehört. Für die letztere Annahme 
spricht zunächst die Lage zur oberen Terebratelbank, welche sich 
hier, wie so oft, als sandiger, fast dichter Dolomit von grauer 
Farbe in einer Mächtigkeit von 0,2 m entwickelt zeigt. Die Ober­
kante der Trochitenbank liegt nämlich, wie durch wiederholte 
barometrische Messungen ermittelt wurde, 6 m über der letzteren 
und 12 m über der Unterkante der 8 dm mächtigen Haupt­
Terebratelbank. Ferner sprechen gegen eine Identificirung mit 
der Pentacrinusbank das Fehlen von Pentacrinus-Gliedern in der 
betreffenden Schicht sowie die Ausbildung der Gesteine zwischen 
dieser und der oberen Terebratelbank. Zwischen den beiden Bänken 
lagern nämlich dUnnschieferige, im ganzen noch wenig wellen­
kalkähnliche, vielmehr ziemlich leicht zerfallende Mergel (mit 
untergeordneten Dolomitbänkchen), und erst über der Trochiten­
bank folgen festere, dünnplattige, mehr wellenkalkartige, dolomi­
tische Mergel, wie sie meist erst nahe unter der Grenze gegen 
die dolomitisch-kalkige Abtheilung vorzukommen pflegen. 

Die genannte Trochitenbank wird nun unmittelbar von einer 
etwa 2 dm mächtigen Schicht von etwas härterem, sehr uneben 
spaltendem, wellenkalkähnlichem Mergel (Wellenmergel) unter­
lagert, deren wulstige Oberfläche sich stellenweise mit zahlreichen 
Exemplaren einer Lingula bedeckt zeigte. Die weiss gebleichten 
Schalen der Muschel bröckeln leicht ab, und es bleiben alsdann 
an den Stellen, wo sie aufsassen, längliche Wülste zurück, welche 
für sich allein nicht auf ihren Ursprung gedeutet werden könnten. 
Von Lingula tenuissima dürfte die vorliegende Form zu trennen 
sein. Sie unterscheidet sich von derselben durch etwas gedrun­
genere Gestalt und breiteren Wirbel. An 10 Exemplaren ausgeführte 
Messungen ergaben für die Länge der Schalen 10-11, für die Breite 
2 mm vom Wirbel 3-4, in der Nähe des Stirnrandes 6-6,5 mm. 

Ausser dem soeben beschriebenen kenne ich aus den mergelig­
dolomitischen Schichten nur noch ein Vorkommen von Lingula 
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Es ist dies eine langgestreckte Form mit sehr spitzem Wirbel 
welche von Li119ula tenuissima ebenfalls zweifellos spezifisch ver­
schieden ist. Dieselbe stammt aus der bereits mehrfach erwähnten 

Schlanglinger Klamm und hat ihr Lager in den Mergelschiefern 
unter der oberen Terebratelbank, etwa 5 1

/ 2 m über der Unter­
kante der Haupt-Terebratelbank. Ihre Länge beträgt 20, die Breite 

6 mm vom Wirbel etwa 7, die grösste gegen den Stirnrand ge­
legene Breite 10,s mm. 

4. Dolomitisch-kalkige Schichten. 

In dieser durchschnittlich etwa 14 m mächtigen Abtheihrng 
lassen sich der Hauptsache nach dreierlei Gesteinsausbildungen 

unterscheiden, deren allgemeine petrographische Charakteristik 

zunächst gegeben werden soll. 
Eine besonders wichtige Rolle spielen, schon wegen ihrer 

technischen Verwerthbarkeit, mehr oder weniger massige Bänke 

von krystallinisch-körnigem Dolomit, welcher im Bruch je nach 

der grösseren oder geringeren Frische blau- oder braungraue bis 
hellgelbgraue Färbung und einen eigenthümlich schimmernden 
Glanz zeigt. Es sind dies die von BENECKE in seiner Abhand­

lung über die Trias in Elsass-Lothringen auf Seite 586 genauer 
beschriebenen Gesteine, welche namentlich in der Gegend um 
Breidenbach und Schweyen zum Kalkbrennen sowie zu Bausteinen 

u. s. w. gebrochen werden und in unserem Gebiet die gleiche 
Rolle spielen wie die «Schaumkalke » in Thüringen und Schwaben. 

Es soll daher auch hier für dieselben die in geologischem Sinne 
aufzufassende Bezeichnung «Schaumkalk» beibehalten werden. 

Beim Verwittern bilden diese Schaumkalke einen gelben bis 
braunen, manchmal etwas zähen Lehm, welcher vielfach in be­
trächtlicher Verbreitung auf den Hochflächen auftritt. Hin und 

wieder gehen sie in unreinere, dichtere Gesteine von lichtbräunlich­
grauer Farbe über, welche alsdann an die sandigen Dolomite der 
Terebratelzone oder auch der mergeligen Abtheilung erinnern. 

Mit den Schaumkalken durch vielfache, manchmal fast un­

merkliche Uebergänge verbunden, sind grohschiefrige Gesteine 
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welche sich im Querbruch von jenen oft nur wenig unterscheiden. 
Sie bestehen aus dünnen, gewöhnlich etwa 1 cm starken, mehr 
oder weniger körnigen, schaumkalkartigen Lagen, deren mit einer 
dünnen Haut von hellgrünlichgrauer, mergeliger Substanz über­
zogene Schichtflächen eben bis schwach wellenförmig verlaufen 
und sich meist mit einem System von parallelen, feinen Wellen­
streifen bedeckt zeigen. Man hat es hier mit jener für den unteren 
deutschen Muschelkalk so bezeichnenden Ausbildungsweise zu 
thun, nach welcher man diese ganze Formation als «Wellenkalk» 
zu bezeichnen pflegt. Einzelne qualitative Versuche ergaben einen 

sehr merklichen Magnesiagehalt für die betreffenden Proben, und 
es ist wohl wahrscheinlich, dass derselbe in diesen G:esteinen 
allgemein ist. Durch eingehendere petrographische Untersuchungen 
könnte es sich daher vielleicht ergeben, dass die vorliegenden 
Gesteine am richtigsten als Wellendolomite zu bezeichnen seien. 
Da es sich jedoch hier nicht sowohl um eine erschöpfende petro­
graphische Darstellung als vielmehr lediglich um eine etwas ge­
nauere Charakterisirung der für die praktische Unterscheidung 
zunächst wichtigen äusseren Erscheinungsweise der Gesteine handelt, 
so können wir hier auch recht wohl in ähnlichem Sinne, wie wir 
soeben von «Schaumkalken» gesprochen haben, von «Wellen­
kalk e n " reden. Indem die krystallinisch ausgebildeten Lagen 
dieser letzteren durch vollständiges oder fast vollständiges Zurück­
treten der dieselben trennenden Mergelhäute mit einander ver­
schmelzen, entstehen die soeben besprochenen compacten Schaum­
kalklagen, so dass sich die Schaumkalke genau betrachtet nur als 
etwas mächtigere Ausscheidungen der körnigen Masse des Wellen­
kalks in bestimmten Niveaus darstellen. 

Der eigentliche Wellenkalk, von welchem hier die Rede 
ist, unterscheidet sich von den über den Terebratelbänken auf­
tretenden wellenkalkartigen Gesteinen, welche wir der Kürze 
halber als Wellenmergel bezeichneten, durch das stärkere Zurück­
treten der mergeligen Zwischenmittel. Er besitzt etwas grössere 
Festigkeit als die Wellenmergel, steht in Folge dessen hin und 
wieder in felsartig vorspringenden plumpen Massen an und zer­
fährt beim Anschlagen in dünne, mehr oder weniger ebene Platten, 
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während jene zur Felsbildung ganz ungeeignet sind und beim 
Zerschlagen in unebenere Scherben zu zerfallen pflegen. 

Neben den feinen Wellenstreifen, deren Abstand von ein­
ander meist 1-2 mm beträgt, kommt noch eine gröbere Wellen­
furchung vor. Manche Platten zeigen nämlich im Querschnitt 

ungleichseitig rhombenförmig begrenzte Lagen, jede höhere gegen 
die nächst tiefere ein wenig in einer bestimmten Richtung ver­

schoben, auf einander geschichtet, wodurch ein gefurchtes Aus­

sehen ~es Gesteins auf den Spaltungsflächen entsteht. Die einzelnen 
Lagen sind 1-1 '/2 cm breit und erreichen anscheinend eine sehr 
bedeutende Länge. Indem nun das Gestein nach den Fugen der 

Lagen mehr oder weniger stark gelockert zu sein pflegt, entsteht 
eine deutlich stengelige Structur desselben, so dass es schon unter 

leichten Hammerschlägen in sehr regelmässig lineal begrenzte 

oder auch unregelmässigere, länglich wulstige Stücke zerfällt. 
Wesentlich verschieden von den soeben beschriebenen Wellen­

kalken, welche wir wegen ihrer grossen Verwandtschaft mit den 
als Schaumkalken angeführten Gesteinen kurz als «schaumkalk­

artige Wellen.kalke» bezeichnen wollen, sind dichte bis sehr 
feinkrystallinische, thonige Kalke, welche theils sehr ebene, mit 
äusserst feinen (durchschnittlich 1 

/ 2 mm von einander abstehen­

den) Wellenstreifen bedeckte, theils, wenn auch seltener, sehr 
unebene wulstige Schichtflächen ohne letztere aufweisen. Diese 

«dichten Wellenkalke», wie wir dieselben zusammenfassend 

zweckmässig benennen können, haben manchmal, wenn die Wellen­
streifung ganz fehlt, sehr viel Aehnlichkeit mit den plattigen 
Kalken des oberen Muschelkalks in manchen Gegenden des 
Reichslandes (Wasselnheim). Sie zeigen sich oft aus zweierlei 

Masse, einer dichten aschgrauen und einer ebenfalls dichten bis 
sehr feinkörnigen, gelblichen zusammengesetzt, wodurch das Gestein 

ein geflecktes Aussehen erhält. Manchmal sind solche gelbgefleckte 
Lagen stark porös. Die Wellenstreifen. bedingen auch hier oft 

eine Art von Stengelung. 
Sowohl die Streifung als auch die Stengelung der schaum­

kalkartigen wie der dichten W ellenkalke zeigen hinsichtlich ihres 
Verlaufs an den verschiedensten Punkten des Gebietes ein auf-
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fallend gleichartiges Verhalten. In den weitaus meisten Fällen 
liegt die Richtung der Streifen oder Furchen zwischen W-0 
und WSW-ONO, bald mehr der einen, bald mehr der anderen 
sich nähernd. Nur vereinzelt :findet sich auch die Richtung 
SW-NO vertreten. Als Mittel aus 43 ziemlich gleichmässig über 
das ganze Gebiet vertheilten genaueren Beobachtungen ergab 
sich die Durchschnittsrichtung W 13° S - 0 13° N. In ganz 
ähnlicher Weise verhalten sich übrigens, was wohl auch hervor­
gehoben zu werden verdient, die bisweilen auf den Sandstein­
bänken zu beobachtenden Wellenschläge. So wurden in der langen 
Klamm, welche westnordwestlich von Heiligenbronn bei Rohrbach 
gegen die Eisenbahnlinie hinaufzieht, auf einer Sandsteinbank in 
der sandig-thonigen Abtheilung Wellenschläge beobachtet, welche 
zwischen SW -NO und WSW-ONO verliefen, und dieselbe 
Richtung halten Wellenschläge inne, welche man auf der oberen 
Schichtfläche einer am Wege von Wolmünster nach dem 11Köpf­
chen » bei W eisskirchen aufgeschlossenen Bank des oberen Bunt­
sandsteins, 17 1

/ 2 m unter der Grenze gegen den Muschelkalk, 
beobachten kann. 

Indessen kommen auch Abweichungen von den angeführten 
Richtungen vor. So konnte ich z. B. in Güderkirch dicht unter­
halb der Kirche am Wege auf einer Platte etwas gröbere, in 
W-0 bis WSW-ONO verlaufende Wellenstreifen feststellen, 
während an derselben Stelle eine etwas tiefer liegende Platte eine 
feinere, N-S gerichtete Streifung zeigte, und ähnliches beobach­
tete ich noch an mehreren Punkten. Die Richtung W -0 oder 
WSW-ONO ist aber stets weitaus vorherrschend, und es scheint, 
dass die dazu senkrechte Richtung immer nur auf , einzelnen 
Platten vorkommt. 

Obyvohl sich die genannten drei Gesteinstypen, Schaumkalk, 
schaumkalkartiger Wellenkalk und dichter Wellenkalk bis zu 
einem gewissen Grade vertreten, eine ähnliche, petrographisch 
scharfe Gliederung wie in den Terebratelechichten also hier nicht 
besteht, so lassen sich doch im grossen und ganzen recht gut 
zwei Zonen unterscheiden, deren Grenze gegen einander aller­
dings oft ziemlich verschwommen ist. 
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Etwa die unteren 8 m der Abtheilung können als Wellen­
kalkzone bezeichnet werden. Sie enthalten nur eine einzige, schärfer 
begrenzte, 0,2-0,5 m mächtige Schaumkalkbank, welche zu 
unterst liegt und als meist sehr gut charakterisirte Grenzschicht 
gegen die mergelig-dolomitische Abtbeilung von Wichtigkeit ist. 
Wenn die Bank mehr als 2 dm Mächtigkeit hat, pflegt sie durch 
W ellenmergel in mehrere dünnere Bänkchen gespalten zu sein, 
welche alsdann zusammen zu fassen sind. Sie führt fast immer 
mehr oder weniger reichlich Glieder von Encrinus und neben 
denselben meist auch solche von Pentacrinus, letztere oft nur in 
vereinzelten Exemplaren, manchmal aber ebenso zahlreich wie 
die Trochiten. Ein Theil der fünfkantigen Glieder hat die Form 
eines regelmässigen Pentagons mit geraden Seiten, bei anderen 
erscheinen die Seiten schwach eingefallen, und noch andere kleine 
zeigen scharf fünfstrahlig-sternförmige Umrisse. Die blumenblatt­
artigen Zeichnungen auf den Gelenkflächen der Glieder sind 
bei allen drei Arten oft recht deutlich wahrzunehmen. Auch 
Lima striata ist in diesem Horizont sehr häufig. Ausserdem wären 
von Versteinerungen noch besonders zu erwähnen Zähne von 
Sauriern und Fischen (Psammodus) sowie Asseln von Cidaris. 

Die soeben beschriebene Schaumkalkbank ist die erste, in 
welcher sich fünfkantige Crinoidenglieder so häufig finden, dass 
dieselben die Rolle von Leitversteinerungen spielen. Sie unter­
scheidet sich hierdurch sehr bestimmt von den schaumkalkartigen 
Dolomitbänken der Wellenmergel, in welchen ebenso wie in den 
oberen Terebratelbänken Pentacrinus, wie wir gesehen haben, nur 
als grosse Seltenheit vorkommt. 

Diese unterste Schaumkalkschicht bildet augenscheinlich einen 
durchgehenden Horizont wie die beiden Haupt-Terebratelbänke, da 
sie sich überall, wo die Möglichkeit dazu in der Beschaffen­
heit der Aufschlüsse gegeben war, mit Bestimmtheit in nahezu 
gleicher Höhenlage über der Haupt-Terebratelbank bezw. über den 
oberen Terebratelbänken hat nachweisen lassen. Sie giebt sich 
am leichtesten zu erkennen, wenn sie stark verwittert ist. Dann 
erscheint sie stark porös und gebräunt; die Trochiten sind oft 
vollständig ausgewittert und haben zahlreiche; manchmal regel-
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mässig schichtweise angeordnete Hohlräume zurückgelassen, wo­
durch das Gestein ein höchst charakteristisches Aussehen erhält. 
Grösscre und kleinere, durch die Verwitterung gelockerte und 

durch den Pflug aufgewühlte Schollen verrathen. oft auf grössere 
Erstreckung wenigstens ihr Vorhandensein, wo sich ihre Lage 

nicht genauer feststellen lässt. Wegen der Wichtigkeit der Bank 
für die Gliederung empfiehlt es sich, dieselbe mit einem bestimmten 
Namen zu belegen, und ich möchte vorschlagen, gerade diese 

Bank nach ihrer eigentlichen Leitversteinerung als Pentacrinus­

Bank zu bezeichnen, obwohl, wie~„ wir sehen werden, auch höher 
hinauf Pentacrinus-Glieder noch häufig vorkommen. 

Ueber der Pentacrinus-Bank folgen dann gegen 8 m schaum­

kalkartiger Wellenkalk. Die allgemeine Charakteristik der so 
benannten Gesteine wurde bereits gegeben. Es wäre nur noch 
hinzuzufügen, dass dieselben in diesem Niveau häufig mit Calcit­
krystallen ausgekleidete Drusenräume und vielfach dünne Lagen 

oder abgeplattet knollenförmige Massen von dunkelgelben, fast 

dichten Dolomiten eingeschaltet enthalten, welche den gelben 
Dolomiten von der Grenze des mittleren gegen den oberen 
Muschelkalk sehr ähnlich sehen. Versteinerungen, worunter Nau­

tilus bidorsatus, Myophoria vulgaris, Myacites Fassaensis und Ger­
villia socialis, sind in diesen W ellenkalken meist ganz ver­

einzelt und sehr schlecht erhalten. Mit den unterhalb der Penta­
crinus-Bank auftretenden wellenkalkartigen Gesteinen, den Wellen­
mergeln, sind sie, wie schon erwähnt, durch ganz allmähliche 
Uebergänge verbunden, und es würde sich eine Grenze gegen 
dieselben nicht ziehen lassen, wenn nicht jene charakteristische 

Bank vorhanden wäre. 
Die oberen 6 m der Abtheilung, in der Tabelle als schaum­

kalkreiche Zone zusammengefasst, sind vor allem durch das Auf­
treten von mächtigeren Schaumkalkbänken charakterisirt, welche 
zusammen etwa die Hälfte ausmachen. Als unterstes Glied folgt 
über den schaumkalkartigen W ellenkalken gewöhnlich eine bei­
läufig 1 m mächtige Schaumkalkmasse mit Pecten discites, sowie 

Gliedern von Encrinus (selten kleine Kronen, welche sich nicht 
bestimmen liessen) und Pentacrinus. Nach oben wird dieselbe 
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manchmal dolomitsandartig. Das Gestein setzt sich alsdann aus 
ringsum ausgebildeten Dolomitrhomboedern von grauer Farbe und 
bis 3 mm Kantenlänge zusammen, welche durch eine spärliche 
graue Mergelmasse meist nur locker mit einander verkittet sind, 

.so dass es mehr oder weniger leicht zu einem aus Dolomitkrystallen 
gebildeten Sande zerfällt bezw. zerrieben werden kann. Manchmal 

ist es noch von Trümern eines offenbar durch Sekretion entstandenen, 
rein weissen oder röthlichen Dolomithspaths durchzogen. Dieselben 
werden bis wenige Centimeter dick und verlaufen theils parallel 
zur Schichtung, theils quer zu derselben. So sieht man es südwest­
lich von Eppingen, an der Südseite der nach Rimlingen führenden 
Strasse, gerade an der Stelle, wo eine zwischen unterem und 
mittlerem Muschelkalk verlaufende Verwerfungsspalte dieselbe 
kreuzt. 

Die dolomitsandartigen Gesteine gehen nun entweder noch 

höher hinauf, oder es entwickeln sich aus dem Schaumkalk all­
mählich wieder schaumkalkartige W ellenkalke, oder es stellen sich 
endlich gleich über dem Schaumkalk dichte Wellenkalke ein, 
welche mit schaumkalkartigen Bänken in Wechsellagerung treten 
können. Die dichten Wellenkalke, deren Ausbildungsweise schon 
beschrieben wurde, scheinen auf diese Zone beschränkt zu sein; 
sie wurden tiefer nirgends angetroffen. An manchen Stellen zeigen 
sie sich reich an Versteinerungen, wie Lima lineata, Gervillia so­
cialis, Jfyophoria vulgaris und cardissoides, Jfyacites Fassaensis 
und Albertii u. s. w. Auch Encrinus und Pentacrinus sind durch 

Glieder vertreten; eines der gesammelten Stücke enthält kleine 

sternförmige Glieder sogar in sehr grosser Menge. 

Ueber den dichten Wellenkalken, welche manchmal, wie es 
scheint, ganz durch schaumkalkartige Gesteine bezw. schaumkalk­
artige W ellenkalke vertreten werden, und welche mit diesen zu­
sammen einige Meter mächtig sind, folgt wieder ein wenige Meter 
mächtiger Oomplex von Schaumkalkbänken mit Pecten discites, 
Encrinus und Pentacrinus, welcher die Abtheilung der dolomitisch­

kalkigen Schichten (den Wellenkalk- Schaumkalk-Complex) nach 
oben abschliesst. Die Schaumkalke sind hier zum Theil wieder ganz 
typisch, von rein krystallinischem Gefüge und bituminöser Färbung, 
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mit eigenthllmlich schimmerndem Bruch und sehr charakteristischen, 
durch die Auflösung von Pecten-Schalen hervorgerufenen rost­
braunen Flecken (vergl. die durch BENECKE, a. a. O., S. 586 ge­
gebene treffende Beschreibung). Oft sind die Gesteine jedoch zum 
Theil sehr feinkörnig und hart, in einzelnen dUnnen Lagen selbst 
dicht, manchmal auch schiefrig mit grllnen und rostbraunen 
Flecken. Die schiefrigen Gesteine führen Fischschuppen (nach 
einer freundlichen Bestimmung des Herrn Dr. JAEKEL zu Colo­

bodus frequens DAM. gehörig) und Saurierreste. 
Die oberste, 1-2 dm mächtige Bank dieser Abtheilung zeigt 

verschiedene Ausbildung. Meist ist das Gestein derselben sehr 
feinkörnig bis dicht, hellgrau oder in Folge eines starken Bitumen­
gehaltes tiefbraun gefärbt. Im letzteren Falle pßeg.t es kleine 
rundliche Körner von bräunlichgelber Farbe zu enthalten, manch­
mal in sehr grosser Zahl, in anderen Fällen spärlich 1. Etwas sel­
tener zeigt sich schaumkalkartige, sehr poröse Beschaffenheit, wozu 
manchmal noch eine eigenthümliche balbkugelig-schalige Struktur 
tritt. Stellenweise sind gar keine, oft aber sehr zahlreiche Ver­
steinerungen vorhanden, welche nur zu wenigen Arten gehören. 
Am häufigsten und zahlreichsten erscheint Myopho1·ia orbicularis, 

welche gewöhnlich allein zu bemerken ist. Daneben wären dann 
noch zu nennen Gervillia Goldfussi (glatte Formen von denselben 
Umrissen, wie sie FRANTZEN! aus dem Schaumkalk von Meiningen 

1. Diese helleren Körnchen, welche den dunklen Platten ein fein oolithisches 
Aussehen verleihen, haben durchschnilllich etwa 0,2 mm im Durchmesser. Im Dünn­
schliff liefern sie kreisförmige bis elliptische Durchschnitte und zeigen sich aus krystal­
linisch-kiirniger Ivlasse zusammengesetzt. Dieselbe wird manchmal von nur wenigen 
grösseren, hä.ufiger aber von zahlreicheren kleinen, krystallographisch verschieden 
orientirten Individuen gebildet und erscheint meist in einer mehr oder weniger breiten 
randlichen Zone getrübt. DeuUich schaligen Aufbau, bedingt durch einen lagenweisen, 
mehrfachen Wechsel von trüber und klarer Kalkmasse, wie ihn FaANTZEN (Jahrb. d. 
kg!. preuss. geol. Landesanstalt f. 1887, S. 79-84, Tar. I, Fig. 1-5) von manchen 
Oolithkörnern der obersten Schaumkalkbank bei Ivleiningen beschrieben und abgebildet 
hat, habe ich nicht beobachtet. Ebenso fehlen, abgesehen von einem vielleicht als 
Trochitenquerschnitt zu deutenden stabförmigen Körper, Einschlüsse in den Oolithkörnern 
des betreffenden Präparates. 

2. W. FnANTZEN. Ueber Ge1·villia Goldfttssi voN SrnoI110EcK. - Jahrb. d. kg!. 
prcuss. geol. Landesanstalt u. Bergakad. f. 1886. Berlin 1887. 307-314, Taf. X. 
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abgebildet hat), sowie Fisch- und Saurierreste. Gervillia Goldfussi 
und Myophoria orbicularis bedecken zusammen bisweilen die 
Schichtfläche des Gesteins in ausserordentlich zahlreichen Exem­
plaren, so dass man ausser diesen beiden fast keine anderen Ver­
steinerungen sieht. Zuweilen findet sich Bleiglanz fein eingesprengt. 

Ob Myophoria orbicularis auch noch in etwas tieferen Bänken 
vorkommt, habe ich nicht mit völliger Sicherheit ermitteln können. 
Sie geht aber jedenfalls nicht weiter als höchstens 1/~-1 m unter 
die obere Grenze der Abtheilung hinab oder dürfte wenigstens 
in noch tieferen Schichten selten sein. 

Die eigentlich charakteristischen Versteinerungen der dolo­
mitisch-kalkigen Schichten sind, wenn wir von der obersten Schaum­
kalkbank (bezw. den obersten, wenig mächtigen Schaumkalkbänken) 
absehen, wie sich aus dem Gesagten ergiebt, Stielglieder von 
Pentacrinus. Denn wenn dieselben auch im ganzen an Zahl be­

trächtlich hinter den Trochiten zurückstehen, so sind sie doch sehr 
allgemein verbreitet und in gewissen Bänken verschiedener Höhen­
lage, wie wir sahen, sogar häufig. Vor allen Dingen aber sind sie 
auf diese Abtheilung allein beschränkt, da das seltene Auftreten 
von Pentacrinus in den mergelig-dolomitischen Schichten nicht in 
Betracht kommen kann. Wenn man daher den Schaumkalk-Wellen­
kalk-Complex durch eine zusammenfassende Bezeichnung paläon­
tologisch kurz charakterisiren will, so dürfte sich am meisten 
die in der Tabelle angewendete Benennung als « Pentacrinus­
Schichten > empfehlen. 

5. Dichte Dolomite. 

Zwischen den obersten Schaumkalkbänken und den tiefsten, 
gewöhnlich recht lebhaft graugrün, braunroth oder auch violett 
gefärbten Lagen der bunten Mergel des mittleren Muschelkalks 
schaltet sich eine 3-5 m mächtige Zone ein, welche eine fast 
ganz gleichmässige, leicht wieder zu erkennende Gesteinsausbildung 
aufweist. Sie setzt sich nämlich gewöhnlich in ihrer ganzen Mäch­
tigkeit aus dichten (nur sehr untergeordnet feinkrystallinischen) 
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thonigen Dolomiten von hellgelblicher bis gelbgrauer, manch­
mal auch aschgrauer Färbung zusammen, welche theils in etwas 

dickeren, 1-3 clm mächtigen, festen Bänken, theils in nur ein 

bis wenige Centimeter dicken, leicht spaltenden Platten brechen. 
Beim Verwittern zerfallen dieselben zu einem lichtgelb gefärbten, 
gleichmässig beschaffenen, lockeren Lehm und unterscheiden sich 
hierdurch agronomisch recht deutlich sowohl von den, wie wir 
sahen, mit dunkleren Farben verwitternden Schaum kalken als 
auch ganz besonders von den W ellenkalken, welche einen gelblich­
grauen, weit weniger feinen und gleichmässigen, vielmehr mit 

zahlreichen kleinen Kalkbröckchen untermischten Verwitterungs­
boden zu liefern pflegen. 

Die oberste, 1-2 dm mächtige, von den bunten Mergeln 
überlagerte Bank zeichnet sich meist noch besonders aus. Sie ist 
gewöhnlich dunkelgelb gefärbt und enthält häufig längliche, beider­
seits sich allmählich zuspitzende Hohlräume, welche nach den ver­
schiedensten Richtungen verlaufen, wie wenn die Gesteinsmasse 

nach der Ablagerung in Folge von ungleichmässiger Zusammen­
ziehung rissig geworden wäre. Die Risse sind meist mit wasser­
hellem bis weisslichem Kalkspath erfüllt, wodurch ein sehr cha­
rakteristisches, zertrümertes Aussehen des Gesteins bedingt wird. 
Aehnliche Kalkspathausscheidungen kommen zwar auch noch viel­

fach in tieferen Bänken der Zone, hier jedoch niemals in so auf­
fallender Weise vor. In anderen Fällen enthält das gelblichweisse 
Gestein zahlreiche feine, parallel zur Schichtung angeordnete Poren 
und zeigt halbkugelig;-schalige Absonderung. Namentlich ist die 
obere Schichtfläche nicht selten unregelmässig bis halbkugelig 
wulstig ausgebildet. 

Eine besonders eigenthümlichc Ausbildungsweise aber trifft 

man regelmässig, bald mehr bald weniger deutlich ausgeprägt, 
ungefähr in der Mitte der Abtheilung. Hier ist das Gestein immer 
in einigen, nahe bei einander liegenden oder zu einer etwas 

dickeren Bank sich zusammenschliessenden Lagen porös und rost­
roth bis braun gefleckt, oder es hat in Folge von verschiedenen, 

neben einander auftretenden und ziemlich scharf gegen einander 
abgegrenzten (gelblichen, grauen und braunen) Färbungen ein 
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brcccienartiges Aussehen. Ferner pflegen in manchen dieser Lagen 
die rundlichen bis länglichen Poren zum Theil mit einer Substanz 
von grünerdeähnlicher Beschaffenheit ausgekleidet zu sein, wo­
durch ein sehr in die Augen fallend.es Aussehen der Gesteins­
masse erzeugt wird. Dieselbe zeigt sich in dem letzteren Falle 
bei genauerer Betrachtung gewöhnlich aus zweierlei Substanz zu­
sammengesetzt, nämlich aus einer dichten gelblichen Grundmasse 
und aus grauen körnigen Partien, welche die Poren mit der grünen 
Substanz enthalten. Nimmt man endlich noch hinzu das Auftreten 
von rostfarbigen, dünnen Thonhäuten auf den Spaltungsflächen 
und hin und wieder auch von einer ähnlichen halbkugelig-scha­
ligen Absonderung, wie wir sie schon von den Gesteinen unmittel­
bar unter den dichten Dolomiten und von der obersten Bank der­
selben zu erwähnen Gelegenheit fanden, so ersieht man, dass der 
Gesteinscharakter in diesem Niveau ein recht wechselnder ist. 
All die genannten Ausbildungsweisen sind jedoch ausserordentlich 
bezeichnend, und da sie grösstentheils auf dieses Niveau beschränkt 
sind, so hat man es hier mit einem bei Aufnahmearbeiten ausge­
zeichnet leitenden Horizont zu thun, zumal zu den auffallenden 
petrographischen Eigenthümlichkeiten, welche sich schon an den 
kleinsten, beim Ackern heraufgebrachten Gesteinsbruchstücken 
so deutlich bemerkbar machen, noch eine charakteristische Ver­
steinerungsführung hinzutritt. 

Die beschriebenen, braun und grün gefleckten oder breccien­
artigen Dolomite stellen nämlich die höchsten Bänke dar, welche 
nach Myophoria orbicularis hin und wieder in einzelnen Exem­
plaren führen, während sich in den darüber folgenden Dolomiten 
bis jetzt überhaupt noch keine Spuren von irgendwelchen orga­
nischen Resten haben nachweisen lassen. Neben Myophoria orbicu­

la1·is treten noch einzelne andere, meist schwer zu bestim­
mende Zweischaler auf. Ungleich häufiger jedoch als die Zwei­
schaler sind Reste von Sauriern. Einzelne Wirbel finden sich 
manchmal recht gut, andere Knochentheile jedoch nur in sehr 
unvollständigen kleineren Bruchstücken erhalten. Die Saurierreste 
sind geradezu als charakteristisch für die Bank anzusehen, und 
wir können dieselbe, da sie einen wichtigen, leicht wieder zu 
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findenden Horizont bildet, danach wohl am besten und kürzesten 
als «Knochenbank» bezeichnen, wie es in der Tabelle ge­
schehen ist. 

Bezüglich der dichten Dolomite unter der Knochenbank ist 
noch zu erwähnen, dass dieselben sehr zu dünnplattiger bis fein­
schieferiger Ausbildung neigen, während bei den sonst durchaus 
gleichen Gesteinen über der Knochenbank etwas dickere Bänke 
im allgemeinen vorherrschen. Mit der schieferigen Ausbildungs­
weise der unteren dichten Dolomite, welche gleich der Knochen­
bank Myophoria orbicularis, gewöhnlich in vereinzelten Exem­
plaren, führen, hängt auch ein grösserer Thonreichthum zusammen, 
welcher sich bei denselben oft bemerklich macht. Manchmal gehen 
sie ganz in ziemlich lockere, schieferige Mergel über, welche reich­
lich Myophoria orbicularis enthalten. Der von BENECKE (a. a. 0. 
S. 586) entdeckte Fundpunkt dieser Leitmuschel an dem Strassen­
einschnitt zwischen Breidenbach und Schweyen (am« Hohwäldchen ») 
ist auch bis jetzt noch der beste, welcher im Reichslande über­
haupt bekannt geworden ist. Schon die oberste, meist sehr fein­
körnige bis dichte und stark ·bituminöse Schaumkalkbank ist hier reich 
daran. In dem Strasseneinschnitt selbst sieht man diese Bank von 
dünnen Platten eines harten grauen Mergels (vielleicht richtiger 
gesagt thonigen Kalkes) überlagert, welcher Myophoria orbicularis 
zu Hunderten und daneben äusserst spärlich Myophoria vulgaris 
enthält, während in den im Laufe der letzten Jahre eröffneten und 
zum Theil schon wieder zugeworfenen kleinen Brüchen zwischen der 
Strasse und dem Rohwäldchen ziemlich lockere, schieferige Mergel, 
gleichfalls stellenweise reich an jener Muschel, über der obersten, 
Myophoria orbicularis führenden Schaumkalkbank aufgeschlossen 
zu sehen waren. Die Knochenbank, welche etwa 2 1/! m über der 
Grenze der dichten Dolomite gegen den Schaumkalk und 2 m unter 
der Grenze derselben gegen den mittleren Muschelkalk liegt, kann 
hier nicht mehr beobachtet werden, da auf dem Plateau zwischen 
Breidenbach und Schweyen nur noch 1,7 m Gestein über der 
oberen Schaumkalkgrenze vorhanden sind. 

Wir haben also bezüglich des Auftretens der Myophoria orbi­
eularis feststellen können, dass diese Leitmuschel ihr Lager im 
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obersten Schaumkalk und vor allem in der unteren, manchmal 
mergelig entwickelten Hälfte einer Zone von dichten Dolomiten 
hat, deren obere, kleinere Hälfte überhaupt versteinerungsfrei ist. 
Während ferner in jenem Schaumkalkhorizont manchmal noch 
andere Zweischaler in grosser Zahl der Individuen vorkommen, 
herrscht in den Gesteinen darüber diese Zweischalerform fast ganz 
allein. Dass die unteren dichten Dolomite auf keinen Fall zum 
mittleren Muschelkalk gezogen werden dürfen, ist hiernach selbst­
verständlich. In Folge dessen ist dann aber auch wohl keinerlei 
Wahl mehr bezüglich der Zurechnung der oberen, versteinerungs­
freien dichten Dolomite zum unteren oder mittleren Muschelkalk 
gelassen. Dieselben können offenbar ebenfalls nur zu ersterem ge­
stellt werden, da es wenig natürlich wäre, die petrographisch durch­
aus zusammengehörigen Gesteine über und unter der Knochen­
bank aus einander zu reissen. Die Dolomite über den Myophoria 

orbicularis führenden Bänken sind auch sowohl von WEIBS als 
von BENECKE noch zum unteren Muschelkalk gezogen worden. 
Im Gegensatz hierzu ist HAUG 1 bezüglich der Umgebung von 
Niederbronn geneigt, die Anreihung dieses Gesteinscomplexes an 
den mittleren Muschelkalk zuzulassen. Indess finden wir, wie so­
gleich gezeigt werden soll, dort genau dieselbe Entwickelung der 
betreffenden Schichten wie in dem hier beschriebenen Gebiet 
wieder, wie sich denn überhaupt bezüglich der ganzen Schichten­
reihe des unteren Muschelkalks bei einem Vergleich der dem 
Vogesenrande näher gelegenen Theile des lothringischen Plateaus 
mit verschiedenen unterelsässischen Gegenden eine geradezu über­
raschende, bis ins Einzelnste gehende Uebereinstimmung zeigt. Be­
sonders für die höheren Schichten lässt sich dies feststellen, da 
dieselben auch in den letztgenannten Gebieten etwas häufiger 
deutlich aufgeschlossen zu sehen sind, und es mag gestattet sein, 
auf diese nicht uninteressanten Verhältnisse noch mit einigen 
Worten einzugehen. 

1. E. HAuc. Ueber die geologischen VerMltnisse der Umgegend von Niederbronn . .,..... 
Bericht über die 29. Vers. des oberrhein. geol. Ver. (Sep.-Abdr. S. 6). 
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Für die Gegend von Niederbronn möchte ich ein von Herrn 
Dr. VAN WERVEKE und mir im Frühjahre 1888 gemeinschaftlich 
aufgenommenes Profil hier anführen, welches am südöstlichen Ende 
dieses Ortes in dem Einschnitt des nach Fröschweiler führenden 

Feldweges aufgeschlossen ist. Die Schichten liegen an ~er Stelle, 
auf welche sich dasselbe bezieht, sehr merklich geneigt, und da 
die Lagerung nicht ganz regelmässig ist, so mögen die für die 
Mächtigkeiten ermittelten Zahlen nur annähernd den wirklichen 
entsprechen, doch liess sich die Reihenfolge der einzelnen Bänke 
mit Sicherheit feststellen. 

Mergel des mittleren Muschelkalks, grau und roth. 

Dichter Dolomit, unmittelbar an der Grenze geg·en den mittleren 
Muschelkalk dunkelockerfarben, mit Calcittrümern .... 

M er g e 1 und dichte Dolomite, undeutlich aufgeschlossen. . . . . . . 
Dichter Dolomit, theilweise von Calcitadern durchsetzt; manche Lagen 

schieferig . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Dolomitbauk, krystallinisch-körnig, mit halbkugelig-scha-

1 iger Structur' ........................... . 
Knochenbank. Dichter bis feinkörniger Dolomit, braun gefleckt, mit 

dünnen Thongallen und Thonhäutchen. Zahlreiche Knochenbrnch­
stücke (Wirbel). Nach oben in dünnschieferige Dolomite übergehend 

Dichte D o 1 o mit e, meist von gleichmässigerer Ausbildung als die 
oberen, d. h. meist ohne Calcitll'ümer. - Ungefähr in der Mitte 
eine dünne Bank mit feinen Mangantlecken, welche Myophoria 
orbicularis enthält. - Nicht tief unter der Knochenschicht eine 
braune Mulmbank . . . . • . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Oberste Schaumkalkbank, körnig bis dicht, mit Röhrenausfüllungen. 
Stellenweise ziemlich reichlich C rino i de n-G lie der ...... . 

0,15 I 
1,40 ) 3,6 

2,05 ~ 
0,60 } 

~ 1,1 

0,50 ~ 

2,50 

0,30 

7,50 

Die Farbe der dichten Dolomite ist auch hier, soweit keine 
anderen Färbungen angegeben, lichtgelb bis grau. Dicht unter-

1. In der Gegend von ßappoltsweiler kommt nach Herrn VAN WERVEKE's Be­
obachtungen eine ganz a.hnliche Gesteinsausbildung in den obersten Schichten des un­
teren l\luschelkalks vor. Ein daselbst gesammeltes Handstück von dichtem, gelblichem 
Dolomit zeigt in besonders vollkommener Weise halbkugclig-schalige Structur und 
stammt dem Aussehen nach offenbar aus demselben Niveau wie das in dem obigen 
Profil erwähnte Gestein. 
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halb der Stelle, wo die angegebene Schaumkalkbank an der Sohle 
des Einschnittes ausstreicht, ist augenscheinlich eine kleine, nur 
wenige Meter betragende Störung vorhanden. Von diesem Punkte 
abwärts kommt man zunächst durch etwa 6-7 m Schaumkalk 
und schaumkalkartigen Wellenkalk und schliesslich noch durch 
beiläufig 4 m ähnlichen Wellenkalkes ohne Schaumkalkbänke. 
Letztere heben sich in ganz ähnlicher Weise, wie man dies bei 

manchen lothringischen Profilen sehen kann (Klein-Rederchingen, 
Dorfstrasse nach dem Bahnhof), von der Masse des Wellenkalks 
kaum deutlich ab. Der V er lauf der Wellenstreifung lässt sich 
namentlich an einigen im Wege selbst ausstreichenden Platten 
deutlich verfolgen. An drei verschiedenen, nahe bei einander ge­
legenen Stellen wurde die Richtung der ziemlich scharf ausge­
prägten und gleichmässig verlaufenden Streifen zu W 0° S, W 5° 
S und W 10° S ermittelt, während an einer vierten Stelle desselben 
Weges für die hier etwas unregelmässiger verlaufenden Wellen­
furchen als mittlere Richtung W 20° S festgestellt werden konnte. 
Ein annähernd west-östlicher Verlauf der Wellenstreifen wurde 
auch noch an anderen Punkten in der Nähe von Niederbronn 
beobachtet. Als Durchschnittsrichtung kann man für diesen Ort 
etwa w 7 0 s annehmen. 

Wir haben in obigem Profil gerade wie in Lothringen unter 
den bunten Mergeln zunächst versteinerungsfreie und etwas tiefer 
versteinerungsführende dichte Dolomite. Eine auffallend ausge­
bildete knochenführende Schicht erscheint wenige Meter über der 
Schaumkalkgrenze, und die oberste Bank zeigt das charakteristische 
zertrümerte Aussehen. Myophoria orbicularis ist an dem in Rede 
stehenden Punkte selten, an anderen Stellen jedoch häufiger. 
Eine in der geologischen Landessammlung befindliche, durch Herrn 
HAUG bei Niederbronn gesammelte dünne Platte von grauem, 
dichtem Dolomit mit zahlreichen Exemplaren jener Muschel stammt 
ganz zweifellos aus den dichten Dolomiten unter der Knochen­
bank. Nimmt man noch hinzu, dass augenscheinlich auch in dieser 
Gegend die oberste Schaumkalkbank Myophoria orbicularis stellen­
weise sehr reichlich enthält, da man daselbst hin und wieder 
Platten eines sehr feinkörnigen Schaumkalkes mit zahlreichen 

4 
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Exemplaren jener Muschel auf den Schichtflächen findet, so sieht 
man, dass die Uebereinstimmung zwischen hier und Lothringen, 
was die höheren Schichten des unteren Muschelkalks anlangt, eine 
vollständige ist. Unter der freundlichen Führung des Herrn 
Dr. VAN WERVEKE im Niederbronner Gebiet konnte ich mich 
ferner davon überzeugen, dass für die tieferen Schichten ganz 
ähnliche Beziehungen bestehen. Ohne Zweifel werden sich auch 
in diesen für die Niederbronner Gegend die auf dem benachbarten 
lothringischen Plateau beobachteten Horizonte nachweisen lassen t, 
wofern es anders überhaupt möglich sein wird, für jenes tektonisch 
sehr verwickelte Gebiet ein genaueres vollständiges Profil des 
unteren Muschelkalks zusammenzubringen. 

Durchaus ähnliche Verhältnisse wie bei Niederbronn finden 
wir im nördlichsten Theile des Elsass, bei Lembach wieder, wo­
selbst ebenfalls gerade die höheren Schichten des unteren Muschel­
kalks mehrfach recht schön aufgeschlossen sind. In einem kleinen, 
nur wenige Meter tiefen Bruche westlich von der "Ziegelhütte» 
ist die Grenze gegen den mittleren Muschelkalk scharf zu be­
obachten. Unter den bunten, grünlichgrau und röthlich gefärbten 
Mergeln des letzteren tritt hier eine 0,11 m mächtige Schicht von 
sehr stark thonigem, dunkelgelbem, plattig abgesondertem dichten 
Dolomit auf. Dieselbe wird von typischen, graugefärbten dichten 
Dolomiten unterlagert, welche in einer Mächtigkeit von etwa 
115 m aufgeschlossen sind und in 1-3 dm dicken Bänken brechen. 
Die oberste, beiläufig 1 dm mächtige Bank dieser grauen Dolomite 
ist von Kalkspathadern stark durchsetzt und zeigt eine sehr aus-

1. Das von E. HAuG a. a. 0. für Niederbronn aufgestellte Untere-Muscbelkalk­
Profil weicht, zum Theil lediglich in Folge von etwas anderer Bezeichnung der Gesteine 
und anderer Zusammenfassung der einzelnen Schichten zu Complexen, mehrfach von 
dem hier für das benachbarte lothringische Gebiet mitgetbeilten ab, wenn auch die 
gegenseitigen nahen Beziehungen des unteren Muschelkalks beider Gegenden schon 
durch jenes Profil ziemlich gut erHl.utert werden. Die erwähnten Abweichungen beruhen 
aur den Schwierigkeiten, welche naturgemäss damit verknüpft sind, in einem von so 
zahlreichen Verwerfungen durchzogenen Gebiet wie demjenigen von Niederbronn die 
Schichtenfolge für eine etwas weniger einfach zusammengesetzte Formationsabtheilung 
festzustellen, so lange die Gliederung derselben für die angrenzenden Gebiete mit ein­
facherem Schichtenbau noch nicht genauer ermittelt ist. 
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gesprochene schalige Absonderung, welche zum Theil durch die 
regelmässige Aneinanderreihung von feinen Poren in halbkugel­
förmig gewölbten Flächen bedingt wird. Etwas unterhalb des 
Bruches kann man ferner dünne Platten eines dichten, stark 
bituminös (grau und bräunlich) gefärbten Dolomits mit Myophoria 

01·bicularis beobachten, welcher mit dem von Breidenbach in 
Lothringen erwähnten bituminösen, die Schaumkalkzone nach oben 
abschliessenden und, wie wir sahen, ebenfalls Myophoria oi·bicularis 

führenden Gestein die grösste Aehnlichkeit besitzt. Ergänzen wir 
diese Beobachtungen endlich noch durch die Angaben von 
BENECKE über die Entwickelung der Grenzschichten gegen den 
mittleren Muschelkalk bei Lembach, so erhalten wir für dieselben 
fast vollständig das Profil, welches wir oben als für das benach­
barte lothringische Plateau geltend kennen lernten. Nach BENECKE 
( a. a. 0., S. 584) werden nämlich bei Lembach die Wellenkalke 
nach oben dünnschiefriger, ebener und führen Myophoria orbicu­

laris. «Auf diesen mergelartigen Gesteinen liegen 2 Meter graue 
und bunte, dickbankige Dolomite mit Hohlräumen mit Krystallen, 
die versuchsweise zur Cementbereitung gebrochen sind. Sie werden 
bedeckt von nur wenigen Meter bunten Mergeln des mittleren 
Muschelkalks.» Wie wir in den hier erwähnten dickbankigen 
Dolomiten die im Vorhergehenden der Kürze halber rücksichtlich 
ihrer zur Knochenbank höheren Lage als obere dichte Dolomite 
bezeichneten Gesteine unschwer wiedererkennen, so entsprechen 
ganz zweifellos die genannten dünnschiefrigen, mergelartigen 
Gesteine mit Myophoi·ia orbicularis unseren unteren dichten Do­
lomiten, welche so häufig, wie wir gesehen haben, eine mergel­
schieferartige Ausbildung aufweisen t. Es bliebe hier nur noch 
das Vorhandensein einer der Knochenbank entsprechenden Schicht 
nachzuweisen, welche bei einer etwaigen späteren Vertiefung jenes 
Aufschlusses an der Ziegelhütte zum Vorschein kommen könnte. 

Aus dem Profil von letzterer Stelle ist übrigens noch zu ent­
nehmen, dass die grauen oder lichtgelben Dolomite mit halbkugelig­
schaliger Structur und die dunkelgelben Dolomite mit Kalkspath-

t. Vergl. BENECKE, a. a. 0. TaF. V, Fig. 9, Profil des Hohlwegs bei Lembach. 
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trümern, von welchen bald erstere, bald letztere den unteren 

Muschelkalk nach oben abzuschliessen pflegen, einander nicht, wie 

nach den sonst gemachten Beobachtungen anzunehmen nahe läge, 

vertreten. Das Verhältniss ist vielmehr augenscheinlich derart, dass 

sich zwischen den typischen dichten, zu oberst manchmal halb­

kugelig-schalig ausgebildeten Dolomiten des unteren und den Mer­

geln des mittleren Muschelkalks eine nur ausnahmsweise über 2 dm 

mächtige Zone von dunkelgelben dichten Dolomiten einschaltet, 

welche nicht selten auskeilt. Diese letzteren Gesteine könnte man 

allenfalls schon zum mittleren Muschelkalk rechnen, zumal ganz 

ähnliche Massen als dünn linsenförmige oder auch ellipsoidische 

Einlagerungen in den bunten Mergeln einige Meter über der 

Grenze gegen den unteren Muschelkalk nicht selten vorkommen. 

Bei der geringen Mächtigkeit jener Zone, und da es in derselben 

an Versteinerungen fehlt, ist es jedoch sowohl praktisch als auch 

theoretisch belanglos, ob man sie zum unteren oder mittleren 

Muschelkalk ziehen will. 
An dem von der Ziegelhütte aus in nordöstlicher Richtung 

längs des Waldsaumes aufwärts führenden Wege trifft man die 
Schichten des W ellenkalk-Schaumkalk-Complexes gut entblösst an. 

Zunächst sieht man Terebratelschichten angeschnitten, Mergel­

schiefer mit Dolomitbänken, welche Terebratula vulgaris, kleine 
Exemplare von Gervillia socialis, grosse von Lima lineata u. s. w. 
führen. Ohne einen schroffen Wechsel wahrzunehmen, gelangt man 

etwas höher hinauf in wellenkalkartige Gesteine und bleibt eine 

gute Strecke weit in Wellenkalken mit körnigem, echaumkalk­

artigem Bruch 1• Letztere werden endlich von dichten thonigen 

Wellenkalken überlagert, welche in dünnen Platten brechen und 

eine sehr feine Wellenstreifung zeigen. Die Wellenstreifen, welche 

t. Die mit Herrn VAN WERVEKE gemeinschaftlich ausgeführte Excursion, welche 
mir die Gelegenheit verschaffte, den unteren ~Iuschelkalk dieser Gegend kennen zu 
lernen, galt in erster Linie der Aufkl~rung ganz anderer Verhältnisse. Eine ausführliche 
Aufnahme des in Rede stehenden Profils lag deshalb fern. Wäre eine solche vorge­

nommen worden, so würde sieb wohl auch hier eine der Pcntacrinus-ßank entsprechende 
Schaumkalkschicht haben auffinden lassen. 
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auch hier eme Art Stengelung bedingen, so dass sich die Platten 
nach denselben leicht in schmale Stücke trennen, verlaufen sehr 
gleichmässig, indem sie längs des ganzen Weges mehr oder weniger 
genau die zwischen W-0 und WSW-ONO gelegene Mittel­
richtung innehalten. Mehrere in verschiedenem Niveau ausgeführte 
Messungen ergaben Schwankungen von W 0° S bis W 15° S, so 
dass etwa W 7 o S als Durchschnittsrichtung angenommen werden 
kann. Das Streichen der Wellenstreifen ist also in der Gegend 
zwischen Niederbronn und Lembach dasselbe wie auf dem benach­
barten lothringischen Plateau in ungefähr derselben geographischen 
Breite. 

An dieser Stelle mag auch ein von Herrn Professor BENECKE 
bei Lembach beobachtetes Vorkommen von Gervillia costata Er­
wähnung finden. Die recht deutlich erhaltenen, mit starken rippen­
förmigen Anwachsstreifen versehenen Exemplare sitzen auf einem 
dichten, wulstigen, keine Wellenstreifung zeigenden thonigen Kalke 
auf, welcher etwas an die wulstigen Kalke der Schichten mit 
Ceratites semipartitus bezw. Myophor'ia Goldfussi erinnert und ohne 

Zweifel aus der Zone der dichten Wellenkalke stammt, welche 
auch in dieser Gegend an manchen Stellen eine den thonigen 
Kalksteinen des oberen Muschelkalks, bezw. untersten Keupers 
sehr ähnliche Ausbildung aufweisen. Obwohl mir die genannte 
Versteinerung in Lothringen bis jetzt nicht begegnet ist, schien 
es mir bei der Nähe des in Rede stehenden Gebietes statthaft, 
dieselbe in der Tabelle unten mit anzuführen, da ich es für zweck­
mässig hielt, das Lager einer so charakteristischen Form, welches 
in diesem Falle nicht zweifelhaft sein kann, daselbst zu verzeichnen. 

Die Terebratelschichten sind recht gut unmittelbar bei Lem­

bach aufgeschlossen. Der am östlichen Ende de~ Ortes vom Höhen­
punkte 200 der 25000-theiligen Karte aufwärts führende Feldweg 
zeigt folgendes Profil von oben nach unten: 

I 

Obere Terebratelbänke: Dolomitbänke, feinkörnig bis dicht, durch Mer­

gelschiefer getrennt. Terebratula vulgaris, Myacites Fassaensis, Ger­
villia socialis (kleine Form), Lima striata u. s. w. 

Mergelsch iefer: mehrere Meter. 
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~ 
Haupt-Terebratelbank: Dolomit, grobkörnig, mehrere durch Mergel­

schiefer getrennte Bänkchen, mil denselben zusammen gegen 1 m. 

I Einzelne Terebrateln. 

} Mergel, locker. Mit einer harten bräunlichen DolomitlJank etwa 2 m unter 

( der Hauptterebratelbank. 

( Haupt-Terebratelbank: Mehrere, unmittelbar über einander liegende 

II J Bänke von körnigem Dolomit, zusammen gegen 1 m. 

1 
Mergel, locker. Zu oberst grosse Exemplare von Lima lineata mit Brut 

, auf der Area zwischen den Wirbeln. 

Obere Terebratelbänke: Mehrere feinkörnige bis fast dichte, sandige 

Dolomitbänke mit zwischengeschalteten Mergeln, zusammen etwa 2 m 

mächtig. Eine Bank 3-!1 dm dick. 

III Jllergcl, locker, wenigstens i-5 m. Die nächst tieferen, einige Meter mäch­

tigen Schichten sind durch Graswuchs verdeckt; in denselben ist 

die Haupt-Terebratelbank zu suchen. 

M er g e 1, locker, mit harten dolomitischen Sandsteinbänkchen. 

Die Lage der Schichten ist nahezu horizontal. Die Com­
plexe I, II, III sind durch Verwerfungen getrennt; es ist III gegen 
II, II gegen I abgesunken. 

Einen ziemlich harten dunkelgelben, dolomitischen Sandstein 
mit feinen braunen Streifen kann man an anderen Stellen etwas 
tiefer unter der Haupt-Terebratelbank beobachten. Derselbe erin­
nert durchaus an dolomitische Sandsteine, wie man sie auf dem 
benachbarten lothringischen Plateau in der Region der Myaciten­
bänke nicht selten antrifft, und schliesslich wäre noch hervorzu­
heben, dass auch in dieser Gegend gerade die tiefsten, unmittelbar 
über dem Grenzletten auftretenden Sandsteinbänke eine dunkel­
braune Färbung, ähnlich unseren oben unterschiedenen Trochiten­
bänken, zeigen. 

Auf die Gesteine der verschiedenen Horizonte, soweit ich 
dieselben zu Gesicht bekommen habe, passt wörtlich die für den 
lothringischen unteren Muschelkalk oben gegebene Charakteristik. 
Man vermag, wenn man die lothringische Entwickelung genau 
kennt, für eine anstehende Bank schon dem Gestein nach meist 
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auf den ersten Blick das geologische Niveau, welchem dieselbe 
angehört, annähernd zu bestimmen. 

Zum Schluss möchte ich endlich noch, um auch einen schon 
etwas weiter südlich gelegenen Punkt des Elsass zum V crgleich 
heranzuziehen, einige einschlägige Verhältnisse erwähnen, welche 
mir durch die letztjährigen Kartirungsarbeiten aus der Gegend 
von Zabern bekannt geworden sind. Dicht bei dem genannten 
Ort sieht man in dem grossen Hohlweg nördlich von Ottersweiler, 
unterhalb der Kapelle, Wellenkalk und Bänke von Schaumkalk auf­
geschlossen, welche denen des nordöstlichen lothringischen Plateaus 
vollkommen gleichen. Der Schaumkalk führt neben Pecten discites 

Glieder von Encrinus und Pentacrinus; in dem Wellenkalk trifft 
man hin und wieder eine Chemnitzia Schlotheimi. 

Aehnlichen Gesteinen begegnet man noch an mehreren Stellen 
auf dem breiten Rücken, welcher sich südöstlich von Ottersweiler 
zwischen dem Mossel- und dem Kuhbach in südwest-nordöstlicher 
Richtung erstreckt. An einer Stelle nordöstlich von Ottersweiler, 
nicht viel über dem Niveau des erstgenannten Baches, tritt am 

Kreuzungspunkt zweier Wege Wellenkalk zu Tage, an welchem 
die Richtung der hier etwas weniger scharf und regelmässig ver­
laufenden Wellenstreifung zu WNW -OSO bestimmt werden konnte. 
Es scheinen also in dieser Beziehung auch für das in Rede stehende 
Gebiet noch die gleichen oder wenigstens ganz ähnliche Verhält­
nisse wie weiter nördlich zu herrschen. 

Ueber dem Schaumkalk und Wellenkalk sieht man an dem 
soeben genannten wie an allen übrigen Punkten, wo hier die 
Grenze zwischen unterem und mittlerem Muschelkalk nicht etwa 
durch diluviale Bildungen oder Abschlemmmassen verdeckt ist, dichte 
mehr oder weniger dünnplattige Dolomite auftreten, deren Mächtig­
keit wie auf dem lothringischen Plateau 3-5 m beträgt. Etwas 
nördlich vom Neuenberg, dem südlichsten Ausläufer des vorhin 
genannten Rückens, konnte ich unterhalb der Weinberge in einem 
durch einen Graben bewirkten kleinen Aufschluss die untere und 
obere Grenze derselben gut beobachten. Der Schaumkalk schliesst 
hier gegen die dichten Dolomite, welche von den Gestein-en der­
selben Zone aus Lothringen nicht zu unterscheiden sind, mit einer 
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Bank von feinkörnigem Dolomit ab, welcher keine Versteinerungen 
enthält. Nur wenig südwestlich davon :findet man jedoch vielfach 
ganz ähnliche Platten mit Myophoria orbicularis auf den Feldern 
umherliegen. Unmittelbar über denselben kommt man stets in dichte 

Dolomite. Ein der Knochenbank entsprechendes Gestein vermochte 
ich in dieser Gegend noch nicht nachzuweisen. Diese Bank ist hier 
vielleicht nur andeutungsweise entwickelt. In dem erwähnten Auf­

schluss war der mittlere Theil der dichten Dolomite zu wenig ent­

blösst, um genaue Beobachtungen zu gestatten. Die obersten Bänke 

zeigten sich jedoch wieder deutlich aufgeschlossen, und es trat 
hier ganz, wie es oben beschrieben worden ist, an der Grenze 
gegen die bunten, auch hier lebhaft roth und graugrün gefärbten 
Mergel des mittleren Muschelkalks eine feinporöse Bank von gelblich­
weissem dichtem Dolomit mit Andeutung von halbkugelig-schaliger 
Absonderung auf. 

Die in dieser Weise bisher nicht gekannte, bis auf die Rich­
tung der Wellenstreifen - was besonders bemerkenswerth er· 
scheint - sich erstreckende U ebereinstimmung, welche den vor­

stehenden Ausführungen nach der untere Muschelkalk in den 
nördlicheren Theilen des Elsass mit dem des angrenzenden loth­
ringischen Plateaus aufweist, erscheint auch für die Rheinthalfrage 
insofern von Interesse, als die Anschauung, nach welcher der 
Einbruch des Rheinthals nicht schon während der Buntsandstein­
ablagerung erfolgte, durch diese Verhältnisse wieder in besonders 
deutlicher Weise erläutert wird. In der That ist es wohl kaum 
denkbar, dass die Schichten des unteren Muschelkalks in so voll­
ständig gleichartiger Ausbildungsweise 1 zu beiden Seiten der heu­
tigen niederen Vogesen hätten zum Absatz gelangen können, wenn 
letztere schon zur Zeit dieser Niederschläge eine trennende Land­
masse zwischen den beiden in Betracht gezogenen Absatzgebieten 
gebildet hätten. Erinnern wir uns dann hier noch des interessanten, 

1. Auch die Mächtigkeiten der einzelnen Abtheilungen des unteren Muschelkalks 
stimmen auf beiden Seiten des Gebirges, soweit man darüber ohne genauer gemessene 
Theilprofile, welche aus dem unterelsilssischen Gebirt zum grossen Theil noch fehlen, 
urtheilen kann, jedenfalls sehr nahe überein. 
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m neuere~ Zeit nachgewiesenen Vorkommens von Muschelsand­
stein in den mittleren Vogesen t, aus welchem wenigstens für die 
tieferen Schichten des unteren Muschelkalks ein ehemaliges Ueber­
greifen über diesen Theil des Gebirges unmittelbar hervorgeht, 
so kann, wenn man die soeben erörterten Verhältnisse mit berück­
sichtigt, von dem Vorhandensein einer der heutigen oberrheinischen 
Tiefebene ähnlichen Einsenkung, bezw. einer den heutigen Vogesen 
entsprechenden Landmasse vor der Zeit des Muschelkalks wenig­
ste11s für die nördlichen Zweidrittbeile dieses Gebirges schlechter­
dings wohl nicht die Rede sein. 

6. Beziehungen zwischen der Entwickelung des unteren 
)luschelkalks im Reichslande und derjenigen im übrigen 
Südwestdeutschland und in Thüringen. 

Hierzu Tabelle 2. 

Da die zwischen verschiedenen Verbreitungsgebieten einer 
Formation bestehenden Beziehungen am besten durch tabellarische 
Zusammenstellungen erläutert werden können, so gebe ich auf 
Tabelle 2 eine derartige Uebersicht über die Gliederung der uns 
hier beschäftigenden Formation in verschiedenen südwestdeutschen 
Gegenden. Obwohl diese Tabelle, auf welcher ich mir nur einzelne, 
für den vorliegenden Zweck nöthige, formale Ab.weichungen von 
den Angaben der betreffenden Beobachter erlaubt habe, alles Wich­
tigere zum Ausdruck bringen dürfte, so erscheint es mir doch 
nützlich, hier noch besonders diejenigen Punkte zusammenfassend 
hervorzuheben, welche für die Beurtheilung unserer elsass-lothringi­
schen Verhältnisse, verglichen mit denen anderer mehr oder weniger 
benachbarter deutscher Gebiete, besonders wichtig sein dürften. 

Da kommt zunächst in Betracht der Nachweis bezw. die ge­
nauere Feststellung mehrerer zum Theil ausgezeichneter Tere­
bratelhorizon te. Dass unsere Terebratelzone der thüringischen 

1. L. VAN WEnVEKE. Ueber einige Verwerfungen in den mittleren Vogesen. -
Diese Mittheilungen 1, 1887, Seite 110. 
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entspricht, unsere Haupt-Terebratelbank mit der thüringischen 
unteren, die obere ebenso mit der dortigen oberen zu vergleichen 
ist', kann nicht zweifelhaft sein, wenn man die Entwickelung in 
den zwischenliegenden Gegenden berücksichtigt. Die mannichfachen 
Beziehungen sind so klar und treten so deutlich auf der Tabelle 
hervor, dass eine eingehendere Begründung überflüssig ist. Es sei 
hier nur noch daran erinnert, dass auch in Thüringen die beiden 
Terebratelbänke dieser Zone sich manchmal in eine ganze Reihe 
von Bänken «zerschlagen» oder, richtiger ausgedrückt, anstatt in 
je einer, gewöhnlich vorhandenen compakteren Bank zuweilen in 
zahlreicheren, ungefähr im N:iveau der letzteren liegenden Bänken 
auftreten. Die Mächtigkeit der Terebratelzone ist in diesem Falle 
auch dort eine etwas grössere (am Zickelsberge unweit Eisenach etwa 
8 m i), so dass alsdann die Uebereinstimmung mit den lothringischen 
Verhältnissen noch mehr hervortritt. Wird in dieser Weise paralle­
lisirt, so nimmt auch bei uns das einzige bis jetzt beobachtete 
Terebratelvorkommen, welches auf Terebratula Ecki bezogen werden 
kann, dasjenige Niveau ein, in welchem diese Form nach Feststellung 
des EcK'schen oberen Terebratelhorizontes (vergl. Reihe 3 und 7 der 
Tabelle) hätte vermuthet werden können. Jedenfalls ist nur dieses 
Vorkommen mit dem EcK'schen unteren Terebratelhorizont in Ver­
bindung zu bringen, nicht das verhältnissmässig sehr viel tiefere in 
der oberen Trochitenbank, auf welches, als das bei weitem auffallen­
dere, die älteren Angaben über tief gelegene Terebratelbänke im 
reichsländischen oder pfälzischen Verbreitungsgebiet offenbar zu be­
ziehen sind 2• U eher die Bedeutung des letzteren Horizontes, welcher 
gleichzeitig, wie wir sahen, als ein recht deutlicher Spiriferinen­
hol'izont entwickelt ist, werden wir sogleich weiter zu sprechen 
haben. Ziehen wir noch in Betracht, dass Terebrateln schon in 
der untersten Schicht, unmittelbar über der Buntsandsteingrenze 

1. W. FaANTZEN. Gliederung des unteren Muschelkalks in einem Theile von Thü­
ringen u. s. w. - Jahrb. d. Kg!. preuss. geol. Landesanstalt f. 1887. Berlin 1888. 
s. 45-47. 

2. Dies gilt wohl auch von dem tieferen der beiden von BENEcu: e1·wlibnten 
Terebratelhorizonte, welchen H. EcK, Zeitschr. d. deutsch. geol. Gesellsch. XXXII, 1880, 
S. ii4 und Anm. 1 daselbst, mit seinem unteren Horizont vergleichen zu können glaubte. 



im nordöstlichen Deutsch-Lothringen. 163 

nicht allzu selten auftreten, dass sie in der oberen Myaciten­
bank nicht gänzlich fehlen, ferner zuweilen auch in den Dolomit­
lagen zwischen letzterer und der ·Haupt-Terebratelbank sich ein­
stellen und endlich zum letzten Male im Niveau der Gervillien­
Myaciten-Bank hie und da erscheinen, so sieht man, dass die Te­
rebrateln in den allerverschiedensten Niveaus, nämlich in sämmt­
lichen durch Versteinerungsführung überhaupt irgendwie ausge­
zeichneten Horizonten unterhalb der Pentacrinus-Bank vorkommen. 
Gleichwohl spielen sie nur in den wenigen, auf Taf. V als Terebratel­
horizonte ausdrücklich hervorgehobenen Bänken infolge massen­
haften Auftretens die Rolle von ausgezeichneten Leitversteinerungen, 
und eine Verwechselung auch dieser letzteren Bänke unter einander 
ist wegen ihrer sonstigen wohl unterschiedenen Ausbildungsweise 
kaum möglich. In den Schichten über dem oberen EcK'schen Tere­
bratelhorizont fehlen auch in den übrigen auf der Tabelle berück­
sichtigten Gegenden, wie wohl in dem ganzen südwestdeutschen 
Verbreitungsgebiet überhaupt, die Terebrateln fast vollständig 1

• 

Nächst dem Auftreten der Terebrateln ist dasjenige der 
Spiriferinen von Interesse für den Vergleich mit anderen Ge­
bieten. Bereits BENECKE hatte das Vorhandensein zweier Horizonte 
mit Spiriferina wahrscheinlich machen können. Vollständige Klar­
heit über die Lage derselben erbrachten die Spezialaufnahmen. 
Bei Pfalzburg sammelten im Frühjahr 1887 die Herren BENECKE 
und VAN WERVEKE aus einer mulmigen, braunen Sandsteinbank, 
welche daselbst in den untersten 5 Metern des unteren Muschel-

1. Im Hessen'schen dürften die Verhältnisse nicht andere sein. Das von dort 
angegebene Vorkommen von Terebratula vulgaris im Schaumkalk (nach MoEsTA; ver­
gleiche H. CnEllNEn, Elemente der Geologie, 6. Aufl. 1887, S. 555) ist jedenfalls nicht 
auf das Aequivalent der Schaumkalkzone 8, sondern vielmehr auf dasjenige der Schaum­
kalkzone 1, d. i. die Terebratelzone, zu beziehen. Nach FnANTZEN (a. a. 0., S. 70-71) 
hntte l'!loEsrA, durch ein verändertes Aussehen der obersten Schaumkalkbiinke gefäuscht, 
manchmal die ganze Schaumkalkzone a zum mittleren Muschelkalk gezogen, wodurch 
sich die Schwierigkeit, manche der MoEsrA 'sehen A.ngahen bezüglich der obersten 
Schichten des unteren Muschelkalks mit denen über benachbarte Gebiete in Einklang 
zu bringen, erklären würde. Das Auftreten von Terebratula vulgaris als Leitversteine­
rung im obersten Schaumkalk Hessens müsste im Hinblick auf die Entwickelung in dem 
nahe gelegenen Thüringen sowie auf diejenige im ganzen südwestlichen Deutschland 
überhaupt sehr auffallend erscheinen. 
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kalke auftritt, neben Terebratula vulgaris und anderen in grosser 
Zahl auftretenden Versteinerungen auch Spiriferina fragilis. Nach­
dem ich das betreffende Gestein gesehen und mit Handstttcken 
aus dem in Rede stehenden Gebiet hatte vergleichen können, war 
es mir nicht mehr zweifelhaft, dass das Lager der Versteinerung 
in der Trochitenbank unmittelbar über dem Grenzletten oder in 
derjenigen 3 m darüber zu suchen sei. In beiden gelang es mir 
dann, die betreffende Versteinerung aufzufinden, und zwar erwies 
sich die obere Trochitenbank, welche wir auf Seite 122 als deut­
lichen Terebratelhorizont kennen lernten, auch als ein stellenweise 
ausgezeichnet entwickelter Spiriferinenhorizont. Einer Parallelisi­
rung, dieser Spiriferinenbank mit der von SCHALCH am südöst­
lichen Schwarzwalde , sehr nahe über der Buntsandsteingrenze 
nachgewiesenen Dentalien- oder Bleiglanzbank, welche gleich jener 
Schicht Trochiten und Terebrateln führt, steht schon insofern 
nichts im Wege, als in demselben Lager bei Waldshut neben der 
Terebratula vulgaris auch Spiriferina fragilis von SCHILL beob­
achtet wurde (siehe Reihe 4 der Tab.). Die Identität unserer oberen 
Trochitenbank mit der Dentalienbank von ScHALCH (und SCHILL) 
wird aber zur Gewissheit durch das im Unter-Elsass auf einer 
mit Herrn VAN WERVEKE bei Niederbronn gemeinschaftlich aus­
geführten Excursion beobachtete Vorkommen von Dentalium laeve 
in jenem selben Horizont1

• (Siehe auch Nachträge, 1, S. 182.) 

1. Dentalien zeigen sich nach deQ Angaben der Beobachter in sehr verschiedenen 
Horizonten des unteren Muschelkalks. In Thüringen findet man nach FRANTZEN (Uebers. 
d. geol. Verb. b. l\leiningen, 1882, S. X VII) Dentalium laeve "wohl in jeder Bank des 
Wellenkalks in grösserer oder geringerer Zahl"· Auf das Vorkommen dieser Versteine­
rung überhaupt in einer bestimmten Bank kann somit, d. h. also, wenn man nicht die 
übrigen Verhllltnisse der Bank (Ausbildungsweise, Lage, Gesammtversteinerungsführung) 
mit berücksichtigt, noch weniger Gewicht gelegt werden als etwa auf dasjenige der Tere­
brateln oder Spiriferinen an und für sich. Da jedoch weiter nach Silden bezw. Südwesten 
Dentalium etwas weniger häufig zu sein scheint oder wenigstens aus den betreffenden 
Gegenden seltener erwähnt wird, so bietet das Erscheinen dieser Form in der danach 
benannten Bank des südöstlichen und südlichen Schwarzwaldes einerseits und in unserer 
oberen Trochilenbank anderseits bei de1• sonst so ähnlichen Versteinerungsführung der 
beiden Bänke und ihrer gleichen Lage innerhalb der ganzen Schichtenfolge gerade 
wegen der verhliltnissmrissigen Seltenheit der Denlalien in diesen Gebieten überhaupt 
doch immer einen bemerkenswerthen Vergleichungspunkl mehr dar. 
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An der sanft ansteigenden Landstrasse, welche von Nieder­
bronn nach Oberbronn führt, sind unmittelbar südlich von der 
Eisenbahnunterführung dicht bei ersterem Ort die obersten Bänke 
des Buntsandsteins und die tiefsten Schichten des Muschelkalks an­
geschnitten. Unmittelbar auf dem Grenzletten lagert hier, wenig unter­
halb des Gasthauses zur schönen Aussicht, eine bräunliche Sandstein­
bank mit einzelnen Trochiten, entsprechend der unteren Trochiten­
bank, und nahe darüber folgt zwischen heller gefärbten Sand­
steinen und Thonen eine ganz ähnliche, bräunliche Sandsteinschicht, 
welche besonders Myophoria vulgaris, Lima striata und Trochiten 
führt. Ausser diesen Versteinerungen gelang es Herrn VAN WEIWEKE 
noch einige deutliche Abdrücke von Dentalium laeve aus dem Ge­
stein heraus zu schlagen. Da der Aufschluss nicht klar genug war, 
um die Folge der einzelnen Bänke deutlich erkennen zu lassen, 
so konnte bei dem langsamen Ansteigen des Gehänges der Abstand 
der oberen Trochitenbank von der Oberkante des Grenzlettens 
nur durch barometrische Messungen ermittelt werden. Derselbe 
ergab sich zu etwa 2 1

/ 2 m. Die obere, Dentalium führende Tro­
chitenbank liegt also hier in derselben Höhe wie die obere 
Trochitenbank mit Spirife1·ina in Lothringen. 

Herr VAN WERVEKE fand unlängst noch, sowohl an der so­
eben genannten als auch an einer zweiten Stelle in der Nieder­
bronner Gegend, in demselben Niveau Ammoniten auf, welche von 
Herrn Professor BENECKE als zu Ammonites Buchi gehörig bestimmt 
wurden. Der zweite Fundpunkt liegt westlich von Langensulzbach, 
unweit Wörth, bei dem kleinen Orte Linienhausen. Unmittelbar 
oberhalb der südlichsten Häuser ist hier in dem Einschnitt des 
Weges, welcher an denselben vorüber nach der Höhe führt, die 
Grenze des Muschelkalks gegen den Buntsandstein bloss gelegt. 
Etwa 2 bis 3 m ·über derselben tritt eine braune, poröse Sand­
steinbank mit Trochiten, welche schon ALBERTI (Trias, S. 56) aus 
dieser Gegend erwähnt, und Lima striata auf. Diese Schicht bildet 
das Lager des genannten Ammoniten. Es handelt sich also hier um 
dieselbe Bank, welche an dem Fundpunkt bei Niederbronn selbst 
den Amm. Buchi neben Dentalien und Trochiten führt. 

Dass das mit den oberen Terebratelbänken zusammenfallende 
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Spiriferinen-Vorkommen - einzelne der gesammelten Spiriferinen 
dürften aus den terebratelführenden Bänkchen unmittelbar über 
der oberen Terebratelbank stammen - demjenigen in der thürin­
gischen Terebratelzone und, wenigstens ungefähr, der SANDBERGER'­
schen Spirigerinen-Bank mit Spiriferina fragilis entspricht, bedarf 
keiner Erörterungen. Auf keinen Fall aber darf dasselbe mit der 
eigentlichen Spiriferinen-Bank SANDBERGER's bei Würzburg, welche 
sich einerseits nach Thüringen hinein und anderseits in südwest­
licher Richtung bis an die Rheinebene heran hat verfolgen lassen, 
in Beziehung gebracht werden. 

Genau im Niveau der letzteren, welche im Odenwald, in 
Franken und in Thüringen so merkwürdig tibereinstimmend 7 bis 
8 munter der ersten Schaumkalkbank auftritt (siehe Tab. 2, Reihe 5, 
6, 7), nämlich ebenfalls 8 m unter der Schaumkalkzone, liegt bei 
uns die Pentacrinus-Bank und zwar ganz wie in den genannten 
Gegenden innerhalb eines Complexes von W ellenkalken bezw. 
sehr wellenkalkähnlichen Gesteinen, welche sich im allgemeinen 
durch grosse Einförmigkeit und Armuth an Versteinerungen 
auszeichnen. Es müsste als sehr auffallend bezeichnet werden, 
wenn ein nach BENECKE's Beschreibung noch in der Heidelberger 
Gegend so ausgezeichnet entwickelter Horizont hier auf der linken 
Rheinseite nicht mehr zu deutlicher Ausbildung gelangt wäre, 
und wir können wohl unbedenklich unsere Pentacrinus-Bank als 
das Aequivalent der Spiriferinen-Bank (SANDBERGER) in Franken 
und im Odenwald sowie des obersten Spiriferinen-Horizontes in 
Thüringen betrachten. Dass Spiriferinen aus der Pentacrinus-Bank 
bis jetzt nicht bekannt sind, kann hierbei jedenfalls nicht als aus­
schlaggebend betrachtet werden. Auch in Thüringen sind sie nicht 
überall in der Schicht nachgewiesen, und in der Gegend von 
Meiningen, wo dieselbe Pentacrinus dubius neben einigen anderen 
Versteinerungen, aber nach den bisherigen Beobachtungen keine 
Spiriferinen führt, scheint sie unserer Pentacrinus-Bank, abgesehen 
von der petrographischen Beschaffenheit, recht ähnlich ausgebildet 
zu sem. 

In Thüringen kennt man noch eine weitere Spiriferinenbank, 
welche bei Meiningen etwa 7 m unter der Terebratelzone liegt. 
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Entsprechend der viel geringeren Mächtigkeit der tieferen Schichten 
bei uns würde diese Bank etwa in das Niveau der terebratel­
führenden Dolomitbänkchen dicht unter der Haupt-Terebratelbank 
fallen. 

So hätten wir denn im unteren Muschelkalk Südwest-Deutsch­
lands eine ganze Reihe von Spiriferinenhorizonten: im Niveau 
der unteren Trochitenbank, in demjenigen der oberen Trochiten­
bank (Dentalien- oder Bleiglanzbank, SCHALCH), nahe unter der 
Terebratelzone, in dieser selbst und endlich nicht tief unter der 
Schaumkalkzone. Alle fallen, mit Ausnahme des obersten, mit 
mehr oder weniger deutlich entwickelten Terebratelhorizonten 
zusammen, da auch im Niveau der in Thüringen zwischen der 
oberen Oolithbank und der unteren Terebratelbank auftretenden 
Spiriferinenbank, wie wir sahen, bei uns manchmal Terebrateln 
vorkommen und dieselben ebenso in der untersten Bank des 
Muschelkalks nicht fehlen. Letztere ist wegen des im ganzen, 
wie es scheint, wenig häufigen Vorkommens von Spiriferina nicht 
von so grosser Bedeutung für die Gliederung und für vergleichende 
Betrachtungen wie die übrigen Spiriferinenhorizonte. 

Aus den Schaumkalken der westdeutschen Gegenden 
sind Spiriferinenbänke ebenso wenig wie Terebratel­
bänke bekannt. Die Spiriferinen verhalten sich also ganz ähn­
lich wie die Terebrateln. Wie diese werden sie hin und wieder 
einmal wahrscheinlich auch noch in anderen Niveaus als den 
angeführten getroffen werden, ohne dass dadurch die als eigent­
liche Spiriferinenhorizonte geltenden Bänke ihre Bedeutung als 
Leithorizonte einbüssen. 

Ueberaus klar treten im grossen und ganzen auch für die 
obersten Schichten des unteren reichsländischen Muschelkalks 
die Beziehungen zur badischen, fränkischen und ganz besonders 
wieder auch zur thüringischen Entwickelung auf der Tabelle 
hervor. Das Lager der Myophoria orbicularis wurde schon -von 
BENECKE schärfer bestimmt, welcher bereits darauf hinwies, dass 
in der von WEISS für die Gegend von Saarbrlicken aufgestellten 
Gliederung genau genommen wohl nur der obere 'l'heil der 
« dolomitischen Zone» als «Schichten mit Myophoria oi·bicularis„ zu 
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bezeichnen ist, wofern nämlich auf die paläontologischen Verhält­
nisse das Hauptgewicht gelegt wird. Die dolomitische Zone mit Myo­
phoria orbicularis von WEISS umfasst in der That ausser den eigent­

. lichen Orbicularis-Schichten noch den Schaumkalk-Wellenkalk-Com­
plex. Zur besseren Veranschaulichung dieses Verhältnisses, welches 
auch aus den Anschlüssen der lothringischen Kartenblätter an die 
WE1ss'schen Aufnahmen erhellt, diene die Nebeneinanderstellung 
der WE1ss'schen Gliederung und des nachfolgenden, durch Herrn 
VAN WERVEKE diesen Sommer bei Forbach (am Fusse des Kelsch­
berges) aufgenommenen Profils, wel<'hes mir derselbe für diese Mit­
theilung zur Verfügung zu stellen die Freundlichkeit hatte'. Zur 
bequemeren U ebersicht setze ich hier gleich noch die von A. LEPPLA 
(Ueber den Buntsandstein im Haardtgebirge. - Geogn. Jahres­
hefte, Bd. I, Kassel 1888, S. 50-51) für die Hinterpfalz mitgetheilte 
Gliederung, auf welche weiter unten noch zu verweisen sein wird, 
daneben. 

Gliederung 
im Saar­

brücken'schen 
nach E. WEiss. 

Dolo­
mitische 

Zone 
mit 

Myoplwrla 
orbicularis. 

Prolll 
bei Forbach 

nach L. VAN WERVEKE. 

Dichter gelber Dolomit, zum Theil 
schiefrig oder mit Calcitadern. O ,5 

Körniger glaukonitreicher Dol o­
mit verwachsen mit dichtem, gel­
bem. Myoph. O'l'bicularis 0,15 

Hellgraugelbe Mergel mit mehreren 
dünnen Dolomitbänkchen. 0,5 

Gliederung 
in der Hinterpfalz 
nach A. LEPPLA. 

Weisse Blättermergel 
und Kalke 

mit 
Myophoria orbicularis. 

L Das etwa 3° betragende Einfallen der• Schichten ist bei den Messungen nicht 
berücksichtigt. ·- In dem Forbacher Profil entspricht die genau in der Mitte der Schichten 
über dem Schaumkalk-Wellenkalkcomplex gelegene glaukonitreiche Dolomitbank mit 
Mgophoria orbicularis unserer Knochenbank. Die unterste der 3 Terebratelbiinke ist 
als das Aequivalent der Haupt-Terebratelbank, die mittlere als das der oberen, so 
häufig durch besondere Härte ausgezeichneten Terebratelbank zu betrachten, während 
die oberste Bank mit Terebratula des Forbacher Profils mit unserer, stellenweise eben­
falls als Terebratelhorizont entwickelten Gervillien-Myaciten-Bank zu vergleichen ist. 
Die untersten 11,5 m Sandsteine und Mergel des Profils entsprechen unserer Trochiten­
zone und Region der Myaciten-Bänke zusammen. 



Gliederung 
im Saar­

brUcken'scben 
nach E. WEiss. 

Dolo­
mitiscl1e 

Zone 
mit 

MyO'plwria 
orbicula'l'is. 

Muschel­
sandstein 

mit 
Tere­

bratula 
vulgaris, 
Enci·inus 

liliiformis, 
Lima sti-iata 
und lineata, 

Pecten 
lae vigatus, 

Amm. 
Buchi, 
Natica 

gi·egai·ia, 
Gervillien 

u. Myophoi·ien. 
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Profil 
bei Forbach 

nach L. VAN WERVEKE. 

Gliederung 

in der Hinterpfalz 

nach A. LEPPLA. 

Schaumkalkähnliche Bank mit Graublaue Kalkbänke mit 
spärlichen Cri no i de nr es ten 0,15 

Gelbgrauer Sandstein ..... 0,5 
Graue Mergel .......... 2,7 
Schiefrige D o 1 o mit e mit undeutlicher 

Wellenstreifung ...... 2,1 

Obere Abtheilung ... 6,6m 

s cha um kalkähnli eben 
L ag e n ( Pecten discites) 
und braunen grobkrystal­
linen Dolomitschichten. 

0 b e re r od. eigentlicher W e 1-
len k alk, im allg. derdolo­
milischen Zone von WE1ss 
entsprechend, etwa 20 m. 

Voi·waltend schaumkalka rtige Ge- D Unnplatt ige Kalkbank, 
steine, in denselben eine Bank grau, auf den verwitterten 
mit Pecten und Pentacrinus l ,2 Schichtflächen häufig mit 

Stielgliedern von Penta­
crinus dubius. 

Mergel, Sandsteine u. Dolomite 
mit 3 Terebratula-B ä n k e n, die 
oberste 6,5, die mittlere festere te­
rebratelreiche Bank 4,5 m über, die 
unterste an der Basis des Com­
plexes . . . . . . . . . . . . . 1 L ,o 

Mergel und Sandsteine, erstere in 
den oberen 5 m vorwaltend . 11,5 

Kalkiger, gelblichweisser und 
braungelber, plattiger 
s·andstein sowie sandi­
ger Mergel m. eingeschlos­
senen Dolomit- u. Kalk­
bänken und dolomiti­
schen Sandsteinen. In 
der oberen Hälfte reich an 
.Terebratula vulgaris, 
Gervillia socialis, Lima li­
neata, Myacites u. anderen 
Versteinerungen. 

Untere Abt heil u ng .. 23,7m Unterer Weil enkalk oder 
Muschelsandstein, etwa 40 m. 

Es unterliegt, wie ein Blick auf die Tabelle lehrt, wohl keinem 
Zweifel, dass unsere «dichten Dolomite »1 nach oben meist begrenzt 

5 
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durch lebhaft ockergelbe Kalke bezw. Dolomite, nach unten durch 
eine regelmässig wiederkehrende harte, schaumig-poröse oder ooli­
thische Bank, welche durch das stellenweise massenhafte Neben­
einandervorkomrnen von Myophoria orbicularis und einer glatt­
schaligen Gervillia costata (Gervillia Goldfussi STROMB. nach 
FRANTZEN, Jahrb. preuss. geol. Landesanstalt f. 1886, 307) bf'.sonders 
charakterisirt ist, allein als das genaue Aequivalent der Orbicularis­
Schichten in Thüringen zu betrachten 'sind, deren obere Grenze 
der (obere) « Ockerkalk „ v. SEEBACH's, wo er entwickelt ist, deren 
untere dagegen die «obere Schaumkalkbank „ mit zahlreichen 
Exemplaren von Gervillia Goldfussi neben Myophoria orbicularis 
bildet. Es scheint mir am nächsten liegend, den oberen, mehrere 
Meter mächtigen Schaumkalkcomplex des lothringischen Profils 
als Vertreter der obersten und mittleren Schaumkalkbank Thü­
ringens zusammen aufzufassen. Auf jeden Fall aber mtissen die 
Dolomitbänke, in welchen neben Myophoria orbicularis noch so 
häufig andere Versteinerungen vorkommen, zur Schaumkalkzone 
gezogen werden, wenn es sich darum handelt, mit der thüringischen 
Entwickelung zu vergleichen, zu welcher unsere elsass-lothrin­
gische so auffallend nahe Beziehungen zeigt, wie sie bei der doch 
recht erheblichen Entfernung der beiden Gebiete von einander 
kaum noch zu erwarten gewesen wären. Gerade in der Schaum­
kalkzone lassen die lothringischen Profile zu wünschen tibrig, da 
in manchen derselben, wie schon aus der oben gegebenen Dar­
stellung hervorgeht, eine Trennung des Schaumkalkes von den 
Wellenkalken, wenigstens petrographisch, kaum mehr durchführbar 
ist. Würde man etwa ein beliebiges lothringisches Profil des 
Schaumkalk-Wellenkalk-Complexes mit einem beliebigen, vielleicht 
gerade wenig charakteristischen thüringischen Profil aus der ent­
sprechenden Schichtenzone vergleichen, so könnte man allerdings 
leicht zu eigenthümlichen Ansichten bezüglich des Werthes der 
in den verschiedenen deutschen Verbreitungsgebieten des unteren 
Muschelkalks versuchten Eintheilungen in Unterabtheilungen und 
Zonen gelangen. Hier kann offenbar nur das aus möglichst zahl­
reichen Einzelbeobachtungen abgeleitete Gesammtverhalten einer 
ganzen Zone über grössere Erstreckungen hin als maassgebend 



im nordöstlichen Deutsch-Lothringen. 171 

und wesentlich angesehen werden. Von diesem Standpunkt. aus 
verglichen, er~cheint dann aber in Anbetracht der grossen Ent­
fernung der beiden Verbreitungsgebiete die Aehnlichkeit der Ent-

' wickelung der lothringischen Schaumkalkzone mit derjenigen 
Thüringens recht bemerkenswerth. 

In dem Heidelberger Profil (Reihe 5 der Tab.) sind wohl 
die über dem «oberen Schaumkalk» BENECKE's folgenden 3 Meter 
Gestein mit den « Pfl.astersteinbänken » noch zur Schaumkalkzone 
zu ziehen, und ebenso muss man, wie mir scheint, in dem Würz­
burger Profil (Reihe 6) die untere Grenze der Myophoria orbicu­
laris-Zone (im EcK'schen Sinne) über die « Sackbank » legen, wenn 
man schärfer mit Thüringen parallelisiren will. Die Grunde, welche 
mir ein solches Verfahren statthaft erscheinen lassen, sind, wie aus 
der Tabelle ersichtlich ist, ganz ähnlicher Art wie diejenigen, 
welche mir für die soeben begründete Auffassung des lothringischen 
Schaumkalkcomplexes in seinem Verhältniss zur Orbicularis-Zone 
im engeren Sinne maassgebend erschienen. Dieser Deutung gemäss 
würde also die obere Schaumkalkbank in Franken und im Oden­
walde in gleicher Linie stehen mit der mittleren Schaumkalkbank 
der Schaumkalkzone l5 in ThUringen und mit dem unteren Theil 
der obersten Schaumkalkmasse in Lothringen. Die in dem lothrin­
gischen Profil flir die Schaumkalkzone angenommene Durch­
schnittsmächtigkeit ist eher einen Meter zu niedrig als zu hoch 
gegriffen, und zwar auf Kosten der Mächtigkeit des Wellenkalk­
complexes zwischen der Schaumkalkzone und der Pentacrinusbank. 
Mit Rücksicht hierauf erscheint die Uebereinstimmung der Schaum­
kalkzone Lothringens, Frankens und des Odenwaldes in der 
hier angenommenen Begrenzung mit derjenigen Thüringens sehr 
gross. 

Beim Ueberblicken der Tabelle fällt überhaupt sofort in 
die Augen, wie nahezu gleich sich der ganze Schichtencomplex 
oberhalb der Haupt-Terebratelbank, d. i. die obere Abtheilung 
des unteren Muschelkalks nach der jetzigen Auffassung von EcK, 
nicht bloss bezüglich der Gliederung, sondern selbst hinsichtlich 
der Mächtigkeit in den hier berücksichtigten Gebieten verhält. 
Die Gesammtmächtigkeit hält sich hier Uberall zwischen 30 und 
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40 m 1, sie steigt von 33,5 bei Rohrbach und Wolmünster in Loth­
ringen nur bis 39 bei Würzburg und Meiningen. 

Anders verhält es sich mit der unteren Abtheilung EcK's, 
welche mit dem unteren Wellenkalk SANDBERGER's und unserer 
unteren Abtheilung zusammenfällt. Dieselbe nimmt vom nördlichen 
reichsländischen Gebiet aus in der Richtung nach dem mittleren 
Württemberg und besonders nach Franken und Thüringen hin an 
Mächtigkeit zu, so dass letztere von 22,5 bei Wolmünster in 
Lothringen auf 71,5 bei Meiningen, also bis über das Dreifache 
ansteigt. Die fast genau doppelt so grosse Mächtigkeit des unteren 
Muschelkalkes in Thüringen (etwa 110 m) gegenüber derjenigen 
im Nordosten des Reichslandes (56 m) ist also fast ausschliesslich 
auf Rechnung des unteren Wellenkalkes in Thiiringen zu setzen. 
(Siehe auch Nachträge, 2, S. 182.) 

In der unteren Abtheilung Hessen sich etwa, wenn wir zunächst 
von der Entwickelung bei uns ausgehen, vier Complexe unter­
scheiden, welche sich aber wohl kaum überall so gut verfolgen lassen 
werden, wie es bei den Zonen unserer und der SANDBERGER'schen 
mittleren und <>beren Abtheilung (zusammen = obere Abtheilung 
EcK's, oberer Wellenkalk Thüringens nach neuerer Auffassung) meist 
der Fall ist. Der unterste Complex würde die Schichten von der 
oberen Buntsandsteingrenze bis einschliesslich der oberen Trochiten­
bank (unterster Haupt-Terebratel- und Spiriferinen-Horizont =Den­
talien- oder Bleiglanzbank SCHALCH's u. SCHILL's) umfassen, also 
unserer Trochitenzone im engeren Sinne entsprechen. Der nächste 
Complex wi.\rde bis zur Bank der Terebratula Ecki (mittlerer 
Haupt-Terebratelhorizont =unterer Terebratelhorizont EcK's1 untere 
Oolithbank in Thüringen, etwa= untere Myacitenbank in Lothringen) 
reichen. Der dritte Complex läge zwischen den beiden Oolithbänken 

1. In Reihe 3 der Tab. sind die Durchschnittszahlen aus den beiden von EcK 
mitgetheilten Profilen von Rohrdorf bei Nagold und Aach bei Dornstetten angenommen. 
Nach dem Profil von ersterer Steu'e würde die Gesammtmi!.chtigkeit der oberen Ab­
theilung EcK's in dieser Gegend 32,6 m betragen. - Die Heidelberger Gegend, in 
welcher die Yerhä.ltnisse wohl nur scheinbar anders liegen, kann hier nicht zum Ver­
gleich herangezogen werden. Da nämlich BENECKE in seinem Profil einen der Terebratel­
zone entsprechenden Complex nicht ausgeschieden hat, so lasst sich natürlich nicht 
genauer beurtheileu, wie hier die Grenze gezogen ist. 
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IX und ~ in Thüringen (etwa entsprechend den beiden Myaciten­
bänken in Lothringen), der vierte zwischen der oberen Oolith- bezw. 
Myacitenbank und der Haupt-Terebratelbank bezw. dem EcK'schen 
oberen Terebratelhorizont (oberer Haupt-Terebratelhorizont = Tere­
bratelzone). In allen vier Zonen (vergl. die Tab.), mit Ausnahme viel­
leicht der obersten, kommt Ammonites Buchi vor. Von demselben be­
wahrt die geologische Landes-Sammlung in Strassburg ausser den be­
reits erwähnten, aus der Niederbronner Gegend stammenden Stücken 
ein von Herrn Professor BENECKE bei Siersdorf gesammeltes Exem­
plar. In der Taubergegend findet sich nach BAuR (Oberamtsbe­
schreibung von Mergentheim, herausgeg. v. K. stat. topogr. Bureau 
1880, S. 6 1 ) Ceratites Buchi in Begleitung der Stielglieder von 
Enc1·inus im dortigen 20 m mächtig«;in Wellendolomit, und VoGELGE· 
SANG 2 führt Ammonites Buchi neben Waldheimia vulgaris, Myophorien, 
Lingula tenuissima, Ichthyosaurus atavus und v. a. Versteinerungen 
aus den tieferen Schichten des unteren Muschelkalks bei Villingen 
u. s. w. an. Ammonites Strombecki- in der soeben genannten Samm­
lung durch das von LEOP. v. BUCH zuerst (Mus. bist. nat. Argent.) 
als Ammonites [ CeraMtes] Schimperi und später (Ueber Ceratiten, 

Berlin 1849, S. 13) als Ceratites parcus, von SCHIMPER aber (Palae­
ontologica Alsatica, Jer fascic., p. 9--10, pi. IV) als Ammonites nodosus 
beschriebene Stück vertreten, welches aus den oberen Schichten des 
grossen Sandsteinbruchs von Sulzbad stammt - wird von SCHALCH 
aus seiner Dentalienbank angegeben und ist von SANDBERGER in 
der gfeichbenannten Schicht, von FRANTZEN aber etwa im Niveau 
des EcK'schen unteren Terebratelhorizontes beobachtet. 

Wie der letztere Horizont bereits in sehr verschiedenen 
Gegenden aufgefunden worden ist, so wird sich wohl auch ein 
Aequivalent unserer Trochitenzone (im engeren Sinne, mit dem un­
tersten Spiriferinen- und Terebratelhorizont), welche in dem SCHALCH'­
schen Profile ungefähr durch die Schichten von der Dentalienbank 
einschliesslich abwärts dargestellt wird, noch mehrfach schärfer nach-

1. Angeführt nach FRAAs, Geogn. Beschr. v. Württemberg, Baden u. Hohenzollern, 
1882, s. 24., 25. 

2. Geol. Beschr. der Umgeb. v. Triberg u. Donaueschingen. - Beitr. z. Stat. d. 
Grossh. Baden, H. 30, 1872, S. 77. 
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weisen lassen. Gewiss beruht es auf keinem Zufall, dMs von den Be­
obachtern ganz verschiedener Gegenden übereinstimmend gerade 

aus den untersten Schichten die etwas höher hinauf so seltene 
Lingula tenuissima und Wirbelthierreste angegeben werden, welche 
beide für unsere untere Trochitenbank, obgleich meist in schlechten 
Bruchstücken vorliegend, doch charakteristisch sind. Auch das für 
diese Schichten nicht selten hervorgehobene verhältnissmässig noch 
häufige V 01·kommen von Pflanzenresten sowie dasjenige von deut­

lichen Trochiten 1, welche zwar schon im obersten Buntsandstein 

vorkommen, hier aber jedenfalls zu den allergrössten Seltenheiten 
gehören, sind mit unserer Trochitenzone gemeinsame Züge, welche 
als Andeutung des Vorhandenseins derselben in zum Theil sehr 

entfernten Gebieten aufgefasst werden können. Ob freilich unsere 
untere Muschelkalkgrenze mit derselben Grenze, wie sie in anderen 

süddeutschen Muschelkalkprofilen gezogen ist, immer ganz genau 
übereinstimmt, lässt sich zur Zeit noch nicht genügend beurtheilen. 
So entspricht vielleicht der SANDBERGER'sche Wellendolomit (von 

FRANTZEN, Jahrb. pr. geol. Landesanstalt f. 1887, S. 7 zum Röth 
gestellt) wenigstens theilweise den obersten, meist stark thonigen 
Lagen unseres Voltziensandsteins, und ähnlich mag es auch noch 
in anderen Fällen sein. Doch kann es sich hier, selbst wenn mit 
äusserster Schärfe parallelisirt werden soll, immer nur um Verschie­

bungen der Grenze zwischen Buntsandstein und Muschelkalk von ein 
bis ganz wenigen Metern in dem einen oder anderen Profile handeln. 

Als Grenzbänke zwischen Buntsandstein und Muschelkalk 
können bei uns seit den grundlegenden Arbeiten von WEISS und 
den an dieselben anschliessenden von BENECKE nach wie vor 

jedenfalls nur der Grenzletten (WEiss) und das Trochitenbänkchen 
(BENECKE) betrachtet· werden, von welchen der erstere für die 

Verfolgung der Grenze im allgemeinen bei Kartirungsarbeiten 
sehr wichtig ist, das letztere (unsere untere Trochitenbank) jedoch 

für eine schärfere Bestimmung der Grenze in Aufschlüssen und 

1. PLATZ (Geol. Bescbr. der Umgeh. v. Forbach u. Ettlingen. - Beitr. z. Stat. 
d. Grossh. Baden, H. 33, 1873, S. 26) erwähnt Stielglieder von Encrinus als •ganze 
Bänke erfüllend" sowie Anoplophora Fassaensis, «welche oft ganze Gesteinsplatten 
überdeckt•, aus dem Wellendolomit von Wilferdingen und N!lltingen. 
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bisweilen auch auf freiem Felde wegen des nicht seltenen Aus­
fallens des Grenzlettens und der Aehnlichkeit der Gesteine einige 
Meter über und unter dem Niveau . desselben sicherer leitet. Die 
obere Trochitenbank kann nämlich offenbar schon darum, weil 
sie in solcher Häufigkeit Terebratula vulgaris und Spiriferina, 
deren Auftreten als Leitversteinerungen in sehr verschiedenen 
Horizonten grade für den unteren Muschelkalk besonders charak­
teristisch ist, enthält, nur zu letzterem gestellt werden. Da sich 
nun aber die untere Trochitenbank von jener weniger durch die 
Versteinerungsführung selbst als durch das Menge1werhältniss der 
einzelnen Arten unterscheidet, so ist naturgemäss der von diesen 
beiden Bänken eingeschlossene Schichtencomplex, trotz der häufig 
so grossen .Aehnlichkeit der zwisc,henliegenden Gesteine mit dem 
Voltziensandstein, gleichfalls nur zum Muschelkalk zu rechnen. 

Auf die Zugehörigkeit des «Muschelsandsteins» ( « gres bigarre 
coquiller ») zum oberen Buntsandstein als obere Abtheilung dessel­

ben ( «gres bigarre superieur») kommt ganz neuerdings A. L1ET.ARD1 

zurück, welcher sich hierbei besonders auf das Vorkommen von 
für den unteren Muschelkalk charakteristischen Versteinerungen 
im V oltziensandstein, sowie auf die petrographisch wenig scharfe 
Trennung dieser beiden Ablagerungen beruft. Der Vergleich des 

J. Note sur le trias dans Ja region meridionale des Vosges (Bull. Soc. des 
sciences, 1888. Paris, Nancy 1889). - L1tunn führt in dieser Arbeit die Trennung 
des gres bigarre von Seiten der früheren Schrirtsteller einschliesslich HoGAuo's in 
eine untere (die " hau t e m a s s e du gres" umfassencle) fossilarme Ablheilung und eine 
obere fossilreiche, aus dünnplattigen und thonigen Gesteinen (" lits minces et argileux •) 
bestehende auf unrichtige Beobachtungen jener zurück. Dieselben Mtten die in jedem 
beliebigen Steinbruch des gres bigarre wahrzunehmende Erscheinung des oberflächlichen 
Zcrfallens der Sandsteinbänke in dünne Platten fälschlich als charakteristisches Kenn­
zeichen einer bestimmten Gesteinszone betrachtet und auf diese Weise aus Gesteinen 
der verschiedensten Niveaus des gres bigarre ihre obere, von WE1ss und BENEcKE als 
!lluschelsandstein zum unteren Muschelkalk gezogene Abtheilung gebildet. Die Richtig­
keit der Beobachtung des Verfassers, dass die Sandsteine der verschiedensten Niveaus 
des gres bigarre oberflächlich gern plattig werden, soll an sich gewiss nicht bestritten 
werden, da ähnliche Erscheinungen an den verschiedensten Gesteinen wahrgenommen 
werden können. Die aus jener Thatsache bezüglich der Auffassung der Grenzschichten 
zwischen Buntsandstein und Muschelkalk seitens verschiedener Autoren gezogenen 
Schlussfolgerungen hingegen bedürfen zum milldesten einer sehr bedeutenden Ein­
schränkung. Was nämlich die von L1ErARD S. 15 angezogenen Bemerkungen BENEcKE's 
sowie diejenigen von WE1ss, welche er im Sinne hat, betrifft, so wird unverstllndlicher 
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hier beschriebenen ausführlichen Profils, in welchem die untere 
und mittlere Abtheilung zusammen dem WEiss'schen Muschelsand­
stein entsprechen, mit den rechtsrheinischen Muschelkalkprofilen, 
wie wir ihn soeben durchgeführt haben, müsste jedoch alle Be­
denken darüber, wie auf der l.inken Rheinseite die Grenze zwischen 
Buntsandstein und Muschelkalk zu ziehen sei, um in Ueberein­
stimmung mit den für die rechtsrheinischen Gebiete längst be­
gründeten Auffassungen zu bleiben, vollständig heben, wenn in 
dieser Beziehung seit den Arbeiten von WEISS noch irgend welche 
Zweifel übrig geblieben wären. Darauf aber, dass in den verschie­
denen Gebieten gleichmässig verfahren wird, kommt es ja, um 
hier nochmals an die schon früher von BENECKE (Trias, S. 573) 
aus gleicher Veranlassung angezogenen treffenden .Worte von 
QuENS'rEDT (Flözgebirge Würtembergs, 1843, S. 28, 29) zu erinnern, 
vor allem an, während es verhältnissmässig unwichtig ist, wohin 
wir die Grenze legen. 

Zum Schlusse gebe ich unten (S. 179) noch eine Eintheilung 
des unteren Muschelkalks der südwestdeutschen Gebiete, wie sie 

mir am naturgemässesten scheint, wenn auf die paläontologischen 
Verhältnisse das Hauptgewicht gelegt wird. Diese Eintheilung1 

Weise vorausgesetzt, dass dieselben auch auf andere Steinbrüche als die an der Grenze 
von Buntsandstein und Muschelkalk geöffneten Bezug haben sollen. Die praktische Nutz­
anwendung der L1liTAno'schen Ausführungen, dieselben als zutreffend vorausgesetzt, 
wä.re, dass auf den WE1ss'schen Kartcnblä.ttern sowie den an dieselben anschliessenden 
lothringischen die als Voltziensandstein bezw. unterster Muschelkalk angegebenen 
Schichten keine bestimmten geologischen Horizonte darstellen würden, was jedoch dem 
wirklichen Thatbestand durchaus nicht entspricht. Es schien mir nothwendig, auf die 
diesbezüglichen Auseinandersetzungen LnhARo's hier etwas näher einzugehen, da der 
Verfasser denselben grosses Gewicht beimisst, wie aus seinen Worten auf S. 16 des 
Aufsatzes zu ersehen ist: • En un mot, la division du gres bigarre en une haute 
masse et en lits minces n 'existe pas » etc. und ferner : « II est important d'insister 
sur la fausse interpretation attribuee a ce pbenomene, car eile a conduit 11 donner 
du gres bigarre une description inexacte • elc. Für die von WE1ss und BENECKE 
beschriebenen Gebiete kann die von L1ETARD vorausgesetzte Unsicherheit in der Abgrenzung 
unseres oberen Buntsandsteins (entsprechend dem gres bigarre inferieur) gegen den 
unteren Muschelkalk bezw. Musch.elsandstein (gres bigarre superieur oder gres bigarre 
coqlliller) jedenfalls nicht zugegeben werden. Wie weit dieselbe anderseits etwa für den 
französischen Gebietstheil der Südvogesen, auf welchen sich jene Untersuchungen ja 
zunächst beziehen, thatsächlich in Betracht kommen mag, dies zu untersuchen, liegt 
hier keine Veranlassung vor. 
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welche sich eng an die bei unseren obigen Ausführungen zu 
Grunde gelegte Dreitheilung der ganzen Abtheilung anschliesst, 
kommt wesentlich auf die SANDBERGER'sche hinaus, nur dass 
sie entsprechend dem vorgeschritteneren gegenwärtigen Stand 
unserer Kenntnisse des unteren Muschelkalks noch besser in den 
faunistischen Verhältnissen begründet sein dürfte. Sie bringt den 
in paläontologischer Hinsicht bestehenden schärferen Gegensatz 
der mittleren SANDBERGER'schen Abtheilung zur oberen als zur 
unteren zum Ausdruck und deutet an, dass, wenn man eine 
Zweitheilung des ganzen Formationsgliedes zu Grunde legen will, 
die Grenze zwischen oberer und unterer Abtheilung am naturge­
mässesten wohl über den obersten Spiriferinen-Horizont gelegt 
wird t. Die bei uns dem letzteren entsprechende Pentacrinus-Bank 
schliesst sich zwar in Lothringen besser an den Schaumkalk­
Wellenkalk-Complex an, zu welchem sie auch oben in der· für 
Lothringen speziell aufgestellten Gliederung gezogen ist. Allein 
in Rücksicht auf den paläontologischen Charakter der Bank in 
verschiedenen Gegenden wird man sie, wenn es sich um eine 
Gliederung von allgemeinerer Giltigkeit handelt, wohl nach unten 

ziehen müssen. Für die Praxis ist es wegen der geringen Mächtig­
keit derselben ohne Belang, ob man so oder so verfährt. 

Die Orbicularis-Platten dürfte man, wenn man den paläon­
tologischen Gesichtspunkt als ausschliesslich massgebend betrachten 
wollte, allenfalls zu einer besonderen Hauptabtheilung erheben. In 
Anbetracht ihrer geringen Mächtigkeit - sie fallen in manchen 
Gegenden ganz aus -, welche sie mehr wie eine, wenngleich sehr 
charakteristische Einlagerung an der oberen Grenze der Formation 
denn als selbständige Abtheilung erscheinen lässt, wäre dies jedoch 
unzweckmässig. Man wird sie, in der hier angenommenen engeren 
Begrenzung, wie bisher nur als Unterabtheilung gelten lassen können. 

Neben der unten gegebenen allgemeinen Eintheilung sind 
die verschiedenen Unterabtheilungen angeführt, welche auf den 
im Druck befindlichen, das hier behandelte lothringische Gebiet 

t. Auch die Gliederung, welche v. SEEBACH, EcK u. s. w. für den unteren 
l\luschelkalk am Südrande des Harzes ermittelt haben, fügt sich gut in diesen Rahmen 
ein. (Vergl. CaEDNER, Elemente d. Geologie, 1887, S. 555). 
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betreffenden Kartenblättern unterschieden sind. Aus Reihe 3 dieser 
Zusammenstellung ersieht man, in welcher Weise die einzelnen 
Zonen auf den Karten selbst bezeichnet sind, aus Reihe 4, wie eich 
dieselben zu den auf den neuesten thüringischen Kartenblättern 
ausgeschiedenen Unterabtheilungen und enger begrenzten Zonen 
verhalten. Die beiden unteren Hauptabtheilungen, welche der 
SANDBERGER'schen unteren und mittleren Abtheilung sowie dem 
unteren Wellenkalk nebst einem Theil des oberen auf den preus­
sischen Blättern entsprechen, sind auf den lothringischen Karten 
durch gleiche Grundfarbe zusammengehalten, um die in den paläon­
tologischen Verhältnissen sich aussprechenden nahen Beziehungen 
derselben zu einander zum Ausdruck zu bringen. 

In den westlicheren Gegenden Lothringens war es bis jetzt 
wegen der dort herrschenden petrographischen Einförmigkeit der 
Schichten des unteren Muschelkalks nicht möglich, in ähnlich 
ausführlicher Weise zu gliedern. Doch wird es, nachdem die 
Verhältnisse in den typischeren Entwicklungsgebieten einmal 
richtig erkannt sind, wahrscheinlich auch dort noch gelingen, 
wenigstens die wichtigeren Zonen nachträglich festzustellen, wie 
schon das oben angeführte Profil von Forbach zeigt. Auf den 
bereits erschienenen lothringischen Kartenblättern ist der ganze 
untere Muschelkalk, ähnlich wie auf den angrenzenden, von WEJss 
bearbeiteten preussischen Blättern, in zwei Abtheilungen geschieden, 
von welchen die obere ziemlich genau mit unserer oberen Abtheilung 
zusammenfällt. Eine solche Zweitheilung des unteren Muschelkalks, 
welche sich auch für das pfälzische Gebiet als zweckmässig er­
wiesen hat - siehe die oben, S. 168-169 mitgetheilte Gliederung 
von LEPPLA -, lässt sich in dem reichsländischen Gebiet noch 
überall da ziemlich leicht durchführen 1 wo eine weitergehende Glie­
derung nur mit erheblichen Schwierigkeiten durchzubringen wäre. 
Da nun gegen eine solche Zweigliederung, wie aus den obfgen 
Erörterungen hervorgeht, auch von allgemeineren Gesichtspunkten 
aus keine Einwendungen zu erheben sind, so wird um so mehr 
bei den ferneren Kartenaufnahmen im Reichslande bezüglich der 
Darstellung des unteren Muschelkalkes an dem bisherigen Ver­
fahren festgehalten werden können. 
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Eintheilung de~ Unterabtheilungen 
unteren Muschelkalks 

Bezeichnungen 
auf der geol. 

in 
Südwest-Deutschland. 

(SCHUMACHER). 

in 
Elsass-Lolhringei;i. 

(SCHUMACHER). 

Specialkarte des 
Reichslandes. 

Orbicularis- DichteDolomile= Schichten mit 
Myophoria oi·bi­

cularis. 
Platten und Orbicularis-Schichten 

Crinoiden-Bänke. im EcK'schen Sinne. 

(Schaumkalk.) 
p. 

Myophoria orbi- Crinoiden-S chic h- Schaumkalkreiche 
cularis t e n. (Schaumkalk u. Zone. 

oben vorwiegend, dichter Wellenkalk.) x 
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Zonen auf den 
thUring. Blättern 

Meiningen (1880-84), 
Helmershausen 
(1880) u. s. w. 

Schichten 
mit Myophoria 

orbicularis 
und Zone 

der Schaumkalk­
bänke. 

X 

nach unt. zurilck- 1---~------'--------1--------­
tretend, hier Reich­
lhum an Crinoiden. 
Gerv. Goldjussi. 

Obern od. Haupt­
Brachiopoden­

Schichten. 

Terebratula vulga­
ris unten durchaus 
vorwiegend, nach 
oben schnell, meist 
ganz, zurücktre­

tend. Spiriferina 
fragilis u. hirsuta 
mehr oder minder 
verbreitet und be­
zeichnend. 

Untere Brachio-

Körniger Wellen- [Wellenkalk-Zone.) 
kalk. mu, 

Pen tac rin u s-Ba n k. 
(=Spiriferinen-Bk. 

SANnBERGER'S). 

Dolomitisch e 
Wellenmergel, 
im oberen Theil 
mit einer Lingula-, 
im unteren mit 
einer, manchmal 
Terebratula füh­
renden, Gervil­
lien-Myaciten-Bk. 

Terebratel-Z one 
mit 

zwei terehratelfilh­
renden Hauptbän­
ken. Spiriferina. 

Terebratel-Zone 
(im 

weiteren Sinne). 
't 

Obere 
und 

untere 
Terebratelbank 

als 
blaue Linien 

ausgeschieden. 

p o den-Schieb ten Region der !Mergelige 
oder 

Oberer 
Wellenkalk: 

Obere 
flaserige und wulstige 

Kalkschiefer. 

mu, 

Zone der Bänke 
mit 

Terebratula vulgaris. 

't 

My aciten-Bän ke. Schichten.) 
SchichtendesAmm. Unterer 
Buchi(u.Strombecki). Terebratula Ecki. mu1 Wellenkalk: 

Brachiopoden, na- Untere 
mentlich Terebra-
tula vulgari"s und 1-------~-,----------1llaserige und wulstige 
S . '"' . "' . Troch1"ten-Zone F ·1 . h Kalkschiefer piriJerina .1ragi- oss1 re1c e, san- (mit der Oolithbank). 
lis in sehr ver- mit Terebratula dige Schichten = 
schiedenen Hori- ·vulgaris, Spirife- Trochiten-Zone. 
zonten, für manche rina, Ammonites 
derselben leitend. Buchi, Lingula, 
-Terebratula Ecki. Saurierresten. 
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W. FRANTZEN schlägt in seiner Arbeit: « Tereb1·atula Ecki 

nov. sp. und das Lager dieser Versteinerung bei Meiningen» (Jahrb. 
d. Kgl. preuss. geol. Landesanstalt f. 1881, S. 173) vor, zur Ver­
meidung von Missverständnissen wenigstens in der Literatur eine 
gleichförmigere Theilung des unteren Muschelkalks als bisher 
anzunehmen und die Grenze zwischen unterer und oberer Ab­
theilung überall, wo es angeht, bei der untersten schaumigen oder 
oolithischen Bank zu ziehen, d. h. also für die süddeutschen Pro­
file diese Grenze in die Schicht mit Terebratula Ecki zu verlegen, 
deren ungefähres Aequivalent, die unterste Schaumkalkbank, bei 
Rüdersdorf und in Norddeutschland überhaupt als Grenzbank der 
oberen gegen die untere Abtheilung benutzt worden ist. Indessen 
scheint dieser Horizont nicht überall deutlich entwickelt zu sein. 
Im Reichsland ist er nach den bisherigen Erfahrungen nur schlecht 
angedeutet, und seine Auffindung dürfte wohl auch noch in 
manchen anderen Gegenden Schwierigkeiten bereiten, was die 
Verwerthbarkeit desselben als Grenze zwischen zwei Haupt­
abtheilungen doch sehr wesentlich beeinträchtigt. Der als etwas 
mächtigere Zone entwickelte und durch das Zusammenvorkommen 
von Spiriferinen mit der Terebratula vulgm·is noch ausserdem ausge­
zeichnete obere Terebratelhorizont EcK's bildet dagegen augenschein­
lich einen durchgehenden und viel leichter auffindbaren Horizont. 

Benutzt man die unterste Schaumkalkbank bezw. untere 
Oolithbank, Myacitenbank u. s. w. als Grenzschicht, so erhält man 
für die meisten Gebiete zwei sehr verschieden mächtige Hauptab­
theilungen 1 indem nämlich alsdann die obere Abtheilung bei 
Meiningen 74,4, zwischen Nagold und Dornstetten 48,s, bei Dur­
lach 41,s, im nordöstlichen Lothringen 45,o m misst, während sich 
die Mächtigkeit der unteren in diesem Falle für die betreffenden 
Gegenden nur auf 36 m, 18,s m, 15,4 und 11 m stellt. Aehnliche 
Unterschiede in der Mächtigkeit ergeben sich, wenn man, vom 
paläontologischen Gesichtspunkt ausgehend, die Grenze zwischen 
unterer und oberer Abtheilung über den obersten Spiriferinen­
horizont (bezw. die Pentacrinus-Bank) legt. In beiden Fällen ge­
langt das in der Richtung beckeneinwärts stattfindende, mächtige 
Anschwellen der unteren Abtheilung (nach SANDBERGER's, EcK's 
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neuerer und unserer eigenen Auffassung) von 22,s m im nordöstlichen 
Lothringen bis 139 m bei Rüdersdorf nicht zum Ausdruck. Gleich­
wohl aber stellt dasselbe gegenüber der bis in sehr grosse Nähe 
der einstigen Küste nahezu gleich bleibenden Mächtigkeit der 
oberen (nach EcK'scher) bezw. der mittleren und obt:ren Ab­
theilung (nach SANDBERGER's und unserer Auffassung) zusammen 
- Rüdersdorf 29 m, nordöstliches Lothringen 33,s m - gewiss 
auch ein interessantes und, wenn möglich, berücksichtigenswerthes 
stratigraphisches Moment dar. 

Aus diesen Gründen würde es mir zweckmässig erscheinen, 
falls die auf der Tabelle 2 angewendete Dreitheilung, welche mir 
als die natürlichste erscheint, indem sie nach meiner Meinung 
den petrographischen, paläontologischen und tektonischen Ver­
hältnissen möglichst gleichmässig Rechnung trägt, keinen Anklang 
finden sollte, fernerhin bei der EcK'schen1 von Seiten der preussi­
schen geologischen Landesanstalt für die neueren kartographischen 
Veröffentlichungen zu Grunde gelegten Auffassung zu bleiben und 
demgemäss die obere Abtheilung des unteren Muschelkalks mit 
dem unserer Haupt-Terebratelbank entsprechenden Terebratel­
horizont zu beginnen. 

Man brauchte also nur daran fest zu halten, die untere Ab­
theilung des unteren deutschen Muschelkalks bis zum Haupt­
Terebratelhorizont dieses Formationsgliedes (dem oberen Terebratel­
horizont nach EcK's, dem obersten nach unserer Auffassung) zu 
rechnen, und würde dann, wenn man von einer oberen Abtheilung 
spricht, nur nöthig haben hinzuzufügen, ob nach EcK'scher oder 
SANDBERGER'scher Auffassung, welch letztere sich mit der unserigen 
deckt, da man über die naturgemässeste Begrenzung einer mitt­
leren Abtheilung 1 wenn noch eine solche unterschieden werden 
soll, wohl kaum mehr im Zweifel sein kann, so dass die Bezeich­
nung «mittlere Abtheilung des unteren Muschelkalks» in Bezug 
auf die deutschen Verhältnisse auch ohne besonderen Zusatz kaum 
missverstanden werden könnte, wenn man sich über die Fest­
haltung des EcK'schen oberen Terebratelhorizontes als Grenzschicht 
gegen die untere Abtheilung geeinigt hätte. 

~ 
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Nachträge. 

1. Zu S. 164. - Ob SANDBERGER's Dentalienbank (Tab. 2, 
Reihe 6) mit derjenigen von SCHALCH (Beitr. 1873) auf gleicher 
Linie steht, halte ich mit letzterem für zweifelhaft. (Vergl. hierüber 
auch H. EcK, Geol. Beschr. v. Rüdersdorf und Umgegend. 1872. 
S. 174). Jedenfalls gehört wohl diese Bank unter den unteren 
Terebra~elhorizont EcK's; sie fällt entweder in unsere Trochiten­
zone oder liegt doch nur wenig über derselben. Mit der oberen 
Trochitenbank Lothringens und des Unter-Elsass, welche ein 
nicht sehr viel tieferes geologisches Niveau als jene einnehmen 
dürfte, hat sie mancherlei gemeinsam, u. a. das Vorkommen von 
Myophoria curvirostris (aculeata HASSENC.). Doch ist zu berück­
sichtigen, dass sich jene Form ähnlich wie die Dentalien schon 
in den allerverschiedensten Bänken des unteren Muschelkalks 
gefunden hat, dass sie ·beispielsweise bei Meiningen (FRANTZEN, 
Erl. zu BI. Meiningen. 1889) ausser im untersten Wellenkalk in 
den beiden Terebratelbänken der Terebratelzone, in dem Tere­
brateln führenden Bänkchen nahe über der oberen Terebratel­
bank, im Niveau der Spiriferinenbank SANDBERGER's und in der 
mittleren Schaumkalkbank der Zone 3 beobachtet ist, während sie 
anderwärts auch in der Schaumkalkbank ix vorkommt. Gleichwohl 
wird diese Art besonders aus den tiefsten Schichten der Wellen­
kalkgruppe oft angeführt (vergl. Reihe 1, 2, 6, 7 der Tab.), so 
dass sie hier vielleicht am häufigsten auftritt. 

2. Zu S. 172. - Bei Rüdersdorf (H. EcK, Rüdersdorf und 
Umgegend. 1872) ist die Mächtigkeit des Wellenkalks unterhalb 
der Schichten mit Terebratula vulgaris noch grösser; sie beträgt 
hier bereits 139 m, während die höheren Schichten wieder nur 
29 m mächtig sind. 

Strassburg, im September 1889. 
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1. Nordöstliches Lothringen (und nörtllicbes Elsass) 
nach E. Scnmucmrn. 

1889. 

( Die ~~t1~g~~~l~~11: i':cn (u ~;~ rg~l~r~~~· n~~~l~~~::ie~~1s~~~~~ ik~rs~~:~it~ 
0--0,r. m ru~thlii;c dunkclockcrgclhc dichte Gesteine geh'i;nnt 

Dichte Dolomifo {und Alergcl). Zu ehcrstmcisl Knochen~auk, 
braun u. ~rfrn gclll'<'kt, mit Sm1rierreste11 . .lJlyopfwriti orbi­
cnlo·ris. 

Sog. Sellnmnlrnlk: Körnige!', z. Tll. (1 1~mcn1lich na~h ohrn) 
auch ilkht<'l" Dolomit. Zu (obrr~L ort j(w~sporig otkr s1ark 
t.itu1ninus und (ln!ilhi;.rh. llier mit Jllyopluwia, orbit;11ltn•i.i,, 
Gcrrillia Ooldf1tsf:i, kleli1en Gaslrop•Hlen, Fisch-11ml 
Saurierresh•n.Ticfer l'rcte111ltM:ilcS, /;)1cri1111s, l'ei1tacrim1t. 
E!wa ... 

IV e 11euka1 k. Dit!1Lcr, dflnnplatligcr Kal~, z. Th. 111i~ ~us~erst rcg~l­
mns~iger, reinc1·, durchschuiltlich i11 W 10• S-U Jo• N vcr­
Jaufö111lc1· Wcllen~lreirung, auch wulslii;. 11~ urig \hdlwrise odet 
ga11z durch ~chaumkulkarlii;e (il. i. 111chr kOrnii;c, z. "fh. 
dolomils:w1lMtige) Gesteine crst·tzl. ,\1ant·.he l.ngen vcr>tci­
nn1111gsrrith mit: Pe11lacri11us, /'JucrimtS, Gffullfia so­
ciolis untl cos/a/11, Myoplrnrla v11/(!uris, f/!cv/yfl.fa nndcm'dls· 
roidc$, li111a/i11eo.la,Mvaciles Hissfl.e11sis. Etwa. 

„.l 
?J 

2.7 

Sog. Schn11mkulk: Kl\ruiger Dolomit (niehl oolll.hisrh). f'rcltm 
1/iscllcs, 1!J11crlinis, l>eulucrluu.-J. l':lwa. 1,1.1 

Wellenkalk, schaumkalkai·lil(, 11. i. kürnig, nrnuchrn~l srhr 
deullidl wul~lig·slcngclig, mil tlünncn linscnför1nigen 1\111· 
Jagcru11gcn oller K1wllcn 1·on cl1111kclgclbem !lichten llolomit. 
Srhr ~1·m an Ver~teinet·ungrn wie l.imu .~trialt1, N!Jacltes Fas-
saNUis, f\'aulif!ts ltidtJrSaf!ls u. ~- w. KL11a 8,o 

Obere Ahthcilnng, i. 3llg. der dolomitisthcn 7.onc 1·011 W••v~-
bei Saarbrü.cke11 cntsprechc11d.. 18,v 

Obere Tcrehratcllili:nkc: Mersnlschiefer mit eingrscllalleten 
1·crsteincrt1ngsrciehcn, nur l!ieilwcise schaumkalkarligcn 
{d. i. klirolgen) JJolomilb~nkeu, manchnrnl dureh llJufunl)" der 
lct~t.eren in eine fast ctJmpacte llölomitbank (obere Tc1·e~ ratel­
hank im weiteren Sinne) ilbcrg~hcnd. Etwa in dc1· MiUc 
die \]urtbschnill!lch 1,5 dm m~chlif:(e obere Te r ebratc!ba11k 
im e11gercn Sinne. - 7'et•ebratula v1dq(trls, Trochiten 
(~ .. Th. grGSS), l.lma slria/a u. lineala (gross), Gerv//lia s<>Cla/i~ 
lklein), Myacltcs HIS.lacn.sis, My/ifU3 vcfustus, Af!JQp//oria vul­
l)<tris u. cardissQWcs, Pccfc11 facvigatiM, Cidaris ljrandacva, 
Saurier- und l'llanicnrcstc, S11il'iferlna f'l'uyiUs und ltfr-
snt<i; selten l'cnlacr/lms. 2,o 

Meri;el, schiefril!, unlcn manchmal mit schwachen Dolomitcinlage­
rungcn. l.i11w lineala, Myacl/es Fnssac>Uit, Che11wilz.ia Scldol­
l1ei111I, Gerv/flla sl)(;Jalis, Myoplwri« tardissoidct, 1Yau/ifus bldor­
safus, Cor/Jula grer;arla, l.i>19ula. Sp~r!iell Tcrc/Jralufa vt1ll)Ul'iS. ~.~ 

IIa11J1t-Tcrcbrntelbnnk: SchaumkalkJ1·Uger, d. i. kGruige1· 
Dol11mil. Nrben TerclJ1'atula vulyurts urul Trochiten 
(k lrin) Irden al!e anderen l'crsteincrungcn, wie Lima sfrla/11, 
Gcrvil/i(1 soci//li$, ('hemuilzla Sc/;/1Jll1cimi, Saurirrrcslc, gnnz 
1.urück. Mcisl mehrere !lurch Mel'gC!Sd1iercr getrennte B:111kchc11. O,$ 

Mi!Uerc AhLheilung, (!cm oberen Thci! des WK1s~·schcn­
Aluiehclsnndslcins bei Saarbrücken cntsprecheml.lfi,3 

Obere und milUcreAbtbeilung .. 

Mergel mil untcrgeortluetcn, i. al!g. vcrsteincrungsarnirn dolo· 
111itisch->an1ligcn B:111~cn. !Jfy11citcs Fassacttsls, /llyop/wria 
COl"dis.10/des. Chl'llllli/:iaScllftJll!f'imi, Lima ltllca/a, zuweilen 
auch (namcullich in Uolllmitb:inkchcn ctwn iu dc1· MiUC des Coni· 
plcxcs) Tcrcbrafula 1•11!1J11ris. li-7 

Darin zu untcr~I: 

JUrncitenhnnk, sandig-dolomitlsch. NyacifcJ rassac11si.~, M!Joplrn­
ria cardissoides, Gcrvillia saclarts, l.ima fi11eala, f'ec/c11 llis­
cl!cs, Cl!cm111t:Ua Sclllat!i.l'lml; ~cUon Saurier- und 1•nnn7.c11rc~te, 
sehr selten Terebratula. Uis 3 tim u1n.chtig. 

Mergel mit untergeordneten, i. allg. 1·crsteincrung~armo11 dolomi-
Hschel\ Sandsteinbilnken . .Myacilcs u. s. w. Etwa. :i,n 

Darin w trntcrst, II m iibcrdrrß1mtsnndstcingN!nze: 

11yueitc11lrn11k, wie die obere. Et11a in 1Jiesem Niveau, vielleicht 
noch etwas hilhCl" i;clleu Tc1•ebrutu{a, Jikkl. 

~; J , ________________ _ 
.g t ~ }!e~!c~!~~;~;~ho·n·t~i~~i~~sell.~1ll~.lc.nSan·d·sle.l~~ä-n.k~~· p~t~c~ 3_4 

~ ~ ~ San~~o~!:i\:fre~~1;11:. dolornitisch, uml Thon. Einiclue Trochiten. 
4
,
3

) 

~~ ~,~- _~,~a". !-----------------
"'~ .:; Obere Troeilitenbnuk, sandig·do\omilisch. 'l'ercbrnl1tla 1ml· 

yaris uud Spil'lfcrl11a f1•ayills stellem1cise whlreieh. 

i ~ C: ~~;~~:„~~ s~:'./Z;~~1 !Jl~1;1tu~a!.~~~~1t~s, c,;:~~~~1~1:;i~~~~isA1:!:;: 
g. ~ ~ ~:~dn;;:,?~;:;~t1~~~en F~::i:;~ie~~~i,tt ';j~~~~Ü~tl~Ul~{~~:: 
~ ~ ~ Amm. Buchi. • 0,3 

Cg ~ Sandstein, meist 1·oltziensandstcin~rtlg , und sandiger Thon. 
m ~ Einzelne Trochiten, Pfl3nzc11 . . ~ .~ 

~ C Untm•e Troel1itenbu11k, sandig-(lolomitisch. !.fyoplio1ia 1mll)aris 

;§ j ~~1e~~e;:~~/1~;. i;;~~ll~r~~~~:S1;;~a;~n·~;;f~'d;::;;;s,MZ°:/J:f:i 
! ~~~;i Te1~eb~;~t~!r~~a~~;~~ uGn~~ts:~~ife:tt~0i.:: 

uilis. O,s 

Ur~terc Ablheiiung, dem unieren Theil des WE1u'sehen 
Musclletsands!eins llei Saar~rücken entsprechend. 2'.\G 

llet. &6,o 

2. Bei Durlach nach F. SANDß1mo1m. 

(\'crh . tles natmw. Vereins in Car!sruhr, II. 1, I SG~.l 

Gernrjsrhi~friµ-cr .Ue1·grl. - Jllyop/U)J'i<t 01•hicula. 
'l'il1undclego1is,Ao1/iosmu-11$Mf1.11steri,A>mpfoplloraH1.1· 
.111r11si.1, Gerellfia .~11bylo/JoM1, l'<!cle11 Alberfil 

Oberer Wellenh!k .. 

Wulstiger blaugrauer l\~lksteln. - Gyrolepl.tAl­
berlii, l'leur0/011wri(1/11•IUll1mml, Gervil/i11soclalis 
nnd C(!S/(1/«, Myalhw. i•clusfll, \'Cr>rbiedrne l'f'<'ff>I 
lllld /.imo, Aiwpfopliora Hin11c11sis, P~11L«o·i1111s 
dubius, f:11c1·ilius sp., Spi'riferh1a fntftiUH. 

Schwarzer dUnnblHtrif(cr Sehiderthon mit Pl'c· 
te11 1liscltcs um! 'L'<JJ'cb1·<1llfÜl vulyari~ • 

Untei·cr Wrlleuk~l~ . 

Ober<'r u11d unterer Welleuknlk. 

Mergeluml Dolomit. Sph11rr1J­
wccitcsdi.llaii-s1wischcn'/. 
uud l 111 unlt'r du Obcr-
k~nte 1les ComplC\1•s . ~,r; 

iCtbrrer We!l~1ulolomil.] 
)lcq:el un1l Dolomit. 

Saurier- uud Fiscbrc~lt1, 
1bii11i. JJucld, fl'm~­
li/11.S bi(/ol'sat/U, A>10· 
plopliora Fasso.tmsiJ, 

16.o 

IG,o 

31,11 

Mergel voll Tel'C(n•atulci 
imlqaris ( ! ~,4 m Ober 

Gu11llll11 socJafls u11d t3,-0 

derllnuls;rnd.steingl'Cnie) 0,1 

SantligerMergnl voll Gervlllia 
$0Ci(l!l.1 . ....... • 0,S 

llolomilischer Mergel. Am­
mouitcs Rucltl, Ger­
viflla ~aclafls, J1111op/11Jrla 
eo.rdiuoldcs, Fis~hßossen-

~lc~:~ll~I~~ ·o~l~n;iL · · :~) 

coslala, verschiedene 
Pcctei1, Mma. t111ct1to., 
N!JO)Jluil·ia Cfll"diS$Qi• 
des, Li//1Qdo11111J pr/1-
c1u, Lin911la lmwiss/-
ma, Te'l•ebratultt 
1'Uf{/<tl'i8. 

Meq~e! und Dolomit mit LimabfuikPn. Sauderres t e, Aiw­
pltJp/l(}ra FaS$(11:1/sls, l'cclen dh'cilu, llma /ilieafa, MytJ· 
plwriu (ICuf~a/a, Sp/1(J('J'{)(;1Jcclles. IUntti·er Wcllcndolomi!I 12.o 

Wt•llendolomit 2&,o 

Met. 67,~ 

3. Gegend zwischen Nngold nntl Dornstetten 
nach ll. ECK. 

(ZeHschr. 11. deutsch. g~nl. Oes. XXXII, 1880, 40-1!"1.) 

llilumiulbe {i. Tll. ~ithle) Kalksteine untl gelbHeh gr~ur dichte 
M erg<'ll..a 1~r,1.u oherstgel her schitfr!gnKalkstPin.- 1'fyo-
1>/,oriu orblc11.lfn•is, Crrrilli11 sociull.t, cos/utu u. myti­
lfJhif'-•, Nyfi/u.f'l'fl11~/11s, \'N'schiP1!PM lly;ori!Pn. 1~1rl>t1 IJl"t'{Jfll'i11.f. 
Etw~ . 

4. Am siitlöstlichen Schwarzwalde nach ScnALCH. 

(Beill'. z. KenntnissdcrTriasams\ldOstl.Schwar1.wahle.Schaffhau$rn 1873.1 

ll~r!er•' M~rgel 11ntl Kalkstein<'. - Um11 f111eut11, Prcfet1 dls­
Ciles, Gt'rVillia soell1/ls, llf!JPplwria l«fl'il)/1/a. A1wplo11hnra 
F<U$/IC>1$/.1, l'1111npura AlfJerlli, /IQ/11pclla Scllf1Jllieimi, /,1/ll)tda 
lrnuis.<inw l'I,~ 

18,s 

Spiritcrl11a-ßu11k: 11-rau~r Kalkstl'iu. t;plrif('ri1rn fraftlll~ M c rgc 1 srb iefr r. Kat k sl e ! n •' , fein~ n rn ig~~ 11olo111i1 e. 
l.imri lh1rrrlu rii{/ .<lrfofo, ,,·ao1r;fu$ M/r1r.111/1u. El\\a 1!),~ und hlrltlltu, Cidarls 1)1"a11daf1·11, O#rea ~pmufylnide.~ und 

C1J111p/ica/a, ver~rhi\!den~ l'i'l:/e11 und /.lllw, Gfn'11//11 $OCil11i.<. 
Algaliua vct11slfl, ~lyopftol'i11 cnl'dlssqldes, A1111pfop/1(}ro /'11.<­
sae11sls, l'fo11rolo111m·il1A//,a/lww, S1111/i/11.<bitlors11/11s, 1/11/o-

IUwa ~O m i1bcr der ßuntsandsteingrcnze: 

Obere Terebratel11ehicht mit 1.ahlreicher Tn•eb1•atula v11.l­
y1o•i.11 in gros,en E1~mplaren (bis 1.u 28 mm lang), alle kaum 
l~ngcr ~ls breit (l.ftnge: Breite z. ll. = 10: !)) und mit Vcr­
ticfun~ unter dem Huckel der lliiekc11klappe. - Dancbcn 'L'erc­
bnilula at1.gustn var. 0$1/u:ime11sis, Myap/wtla lac1•i9al11, 
Myarllrs at1ceps. l.ima litwata, Gervima s{l(.fo.fis, Jllyo­
p/l.(}ria co.rdi.1soldc.<, ChCll/llilzia ubsole/a, Nalica co911afa. -
Wahrscbcinlicll in den die Bank zunJch.•l unter- oller Ubcrla­
gi;rnden Schichten: Oeratnes Ullkcetleus. 

Obere Abtheilung. Etwa. ..27,o 

Mcrgclscbiefer und llolomlt, zu oberst gegen 1 m scbw~rw· 
dimnblMtrlger Schiererll:wn. B:rnke mit iahlrcicben Exem1llaren 
von Ger111f/la M1Clall1 11. cogtala neben Oslrca spouc/y/oic/et, 
Nyoplwrla lae1>1gata, Algo.ctus auceps, /'eclrn lliscl/cs -
oder Yon Uma llneata u. radiato. - oder vou A111ac1tcs 1111trps. 
Ferner kommen ~or: Ut1gula tettuinima, O&frea oomplico.la, 
"11Jlil.1ts whuliu, lilllodo1111ts prlscw;, .V11ophoria co.rdtsstJidci, 
Yerscbiedene Mgacl/cn uud Ch1m1nlt;;/Cf1, PlevrolomorlaA/ber­
//ana, ,YauU/11 bklortatu1, /llgoplU"Jl"ia curvirosfris Sem .. 
(-=- acukata Hus.), Uulen At11monU~a Bttchi {i.leiue \'er­
kieste EleniplareJ, Encr1nu1-0lioder und Wirbel H111 kMh!JO· 
sauruJa/avui.t:twa.. ..21,r. 

Kt\\a 1 s,.~ ru llber der lluntsandsl<1insrenie: 
Untere Terehruelschicbt, mit ~ehr 1.nblreieher Terebrtttltln 

vulf!t1rls, writ~us vorherrschend kleine, schl3nke Kxem­
phre (höchstens 22 mm lang, Ungc: llt·eite = 10: 1>,1 liis 
10: 9,1), ohne rinni;nartige Verlicrung unter dr111 Wirbol der 
l\iickcnklappe I; Ttrebr. Eckl, h,um~~ 1881]. - Ferner: 
GPrulflia S(J(;ia/U, Uma 1·adiata, /ll11oplwrla co„dissoidcs, ~er­
&ehiedeHe tllyodtcu untl C/ummltzlcu. 

Gru urr Mergclschiefcr mit untcrgcord11etc11 fönkan \'On gc!~cm 
oder bräunlichem, dkhtcm bis fci11kGrnig~m Dolornit. - J.in­
(lrilu tc11uisSima, 08/rca spo11dyloldcs, 1.lmu radlo/a. /lfgo-
Jlllorla cardissoitle~, Jll11aciles f''(lsumufs. f.twa. !3,o 

Dolomit, gelb oder br~onlieh, dicht bis reinkürnig. - 1:..t11oul<t 
tc1nti&Jlmn, /J/ui11a tllscaides, Myop/wria vufgarls, Sau-
ricrknochen. f.lwa. ü,6 

U11tere Ah\heilu1111. Etw~ .. 40,o 

Etwa. llct. 67,o 

JWfla schf1J/hel//1i. 0 11 

Mrrgelsclliefer mit Kalkb~nkrn. - '1.'crrbrrlt1tla i•ulya­
rli? t.1111t1 /it1et1la. Gervilfill füfJy/IJliorn, 1·erseliie1kne A1wplo­
p/111ra, l'~c/c11 l)/.<cl/e.1, Cnl'l1t1/(I IJ'"<'IJGl"Ja, /!l!JUJJ{Wria facvi911lo , 
/'(.1110/)Ul'U Albri·lll. !.il•!Jldll /f'1WifsJmo, llulupe/{(I S~llfo//ieiml. 

Etwu fi.& 

Etwa .... 27,t 

llP•ß~l~chiHer und Schieterlell~n mil w~ni1:teu Oolomit­
t1:t11kct1c11 =Schichten rnlt A11nu#J11ifr.~ ll1lC/tl. l'cclm 
Al/Jerlii und dl.icifes. 1.1111<1 llncnla und s11·i«l11, Gervlllla 
Mtiafis. cns/a/a 1111d 111y!i/oidcs, Myophorln cordfs.<;0/d~s. At11J-
1'föJ!ll01·0 Fa.1soc>uls 1rnd impres.w, U11g11/u lc111d.1.</ma, Na//~11 
yre9ariu,f'frur1J/Olll(ll'f11 Albcr/lm111,Nt.1.11/i/us/Jidm·sCJIU8. Am-
1111J11iffsDuchi, Sauricrrrslo U,~ 

Dcutnlie11bnnk { lll~igl~nzbank ), - E11crinus sp., Clrlaris 
r;r1md11cm. Pc~lfm distilci, l.fnw lincala u11d .•ll"lal<I?, Gcr­
vlllia socialis, /ltyafi110. t'Clusla, M!Joplioria vulyarls, rlrga11s 
und cardis:raides, f'le111·otom11ria Alberlimw., fl'aficu greyari11, 
Deiitafium lueve. ~'iSfh· und ~auricr1·este, Cm·atitcs :11f. 
1'#roml1ec/d. 'l'er<'bl'<ttula t•11.lyw.J.s .~eilen. - (Bel 
Wnl1lshut nach St1111.r„ Bcltr. 1. Statist. B~llens, U. 23, IBßu, 
in einer blriglanzf\lhl'tnilim llenlalicnbunk Ylln glcichrrn 1.~wr 
ausscr Tcrcftru111fa vufgarls auch Spi'rifei-l11a f1•aqUi11.) . O,a 

Bra uncr Dolo ru it und dolomi lisch ~ ~I ergcl odrr graue 01is 
ro!he), r.. Th. sa1Hlige Meri:el und K~lkschider. Pre/c11 
disciles, Myoplwl"ia vulg<wls, Lt11gula tc11uissim<t, 
fü/11el"iu 111iimt11, l'flanzeurcsl~ [Wellcndolo111it.] ü,o 

11.J,s 

Met. 47.o 

E. Sc11unAc1n:n, Zur Rcnnluies des untereu Muschelkalks im nordöstl. Deutsch-Lothringen. Tabelle 2. 

5. Bei Heidelberg nach E. W. ßRNECK~;. 
G. Bei Wiirzbm·g {'rbUngerslleim-Giintcrsleben) 

nach 1!°'. S.ANDDERGER. 

(ll~N~CH untl Cv11RN, Geognos1. lleschr. d. llmgegend vou llcidclbcrg. 1879~1881.) (Wür1.bur!{er Trias. - Wi.irlb. naturw. Zcitschr. 
lld. \', lfiG4, '!M-212 Un!! lld. \"I, 18G7, 13~-M5, lfl4-laa, Taf. IX.) 

llitumiuöse, ilunn- l1is dickbankige llfcrg('I und Sd1ierer mit 
Alyoplwl"i<r twbiculal"ifl. Et\\3 . . 

~lc1·gel (cbcnn~chis) 011~1· Wellrnkalk, sowie hat'ta kryslalli­
nisch~ nrinka (Baustein, l'nnslers!eiu), !etzlcre 111i1 1'1110-
plwrla m•bfc11laris unil GrwvlUin co11taf((, - Zu 
ober~! meist eine O,i-0„1 m m~chtige Dank \·on l'Oasterstein 
mit Jtfy(}pfuwiu 01'blculal'ls (und Gastr1Jp1Jtlen), zu 
untust manctuual r ,u m Wellenkai~. Klwa. . 3,o 

;J,3 Schaumkai~. 

Fisch-und!';aurierr'esh'.Pleu-

Oberer Sclummlrnlk. Petrog1·a­
phisch schrmarrnichfaeh ausgl'­
billlet. Trodiiten, Gcl'Villien. 1-:twa 0,8 

rnlo11111riaA!flcr//airn,Deu-
!1dl1w1 laeve, il/yoplwria Wellerikalk. E!ll"a 
cfCl)1111s, lacvll)ota u. fJr(Jl-
c1llol'ls, l'ectn1 dl$cl/es u. 
l1wl'iya/11s, l.lma rlueotu, 
Gen•illili 111ytiloidc$ u. 
1:0#/1/a, Myli/11.1 vctus/11.,, 
/:"1,ln/Chus. 

'·' 

U11tercr Schuumknlk Elwa . n,~ 

Wellenkalk, lyplsch, maochma! stengelig. Ansehciurrnl ohnr 
Vcrsteineruni;en 

S11irifei·lne11ha11k mit FiJ1il-lferltm /1irs11ta u. frnyllls, 
Uma liucala u. stri11/a. Sonst noch he1.eichnend: My//111..< 
l'Nusf//.,, Ostrcu complicato.. - J\"nf/ws1oll'!I.,, ,,·auli/11.1 biri1Jr­
""h1s, l'Pr/err di.1cifrs, fldrud111s E\11:1. 

Wellenkalk (mit untergeordneten thonigen Lagen), arm an Ver­
sleinrrung,·n wie Uma, Myaclles. Nur in drr ober~n ll~lne 

1u11rilt'n Lima fit4cafa sein• reichlich im Thon. Etwa .. 

Wcllcnkalk. lltwa. 

Knollige Dolomite, beim Vcrwillernzu Jlrockcn 7.crfallend, nach 
oben allm~!ilich in den Wellenkalk Ubcrgcbend. Zuweilen mil 
sch~e~igen, breccicnarligen !Unken, welche häufig True!liten 
uud l'c>1ta.cri1111.~ d11/Jlus enthalten. - A11it1t. Bllclii, 
/ll!JOCi/e$ fflgsoe>1si.f u. illflrquil•ululs, /'cctottlorl'lfJ(llJl.! u 
dfscHcs, J.ima ll11eut11, spomlylus romius, 'rercfu•at11J.r1 
i•ulyftris, S1drlfe1'111tt l1i1•srtf(f , \fga11hori(J rar1litsoides. 

Meritel, grau,ofl!h111nschiHrii;, im Wechsel mitgut11eschichleten, 
ilfln11- bis 1!kkliankigru l)o ]omi1en . 

Dolllmite, gewlihulich ie\lis. Vereinzelt runde Trochiten und 
/!lytJplim·ia 111tl1Ja1·1s sowie Saurierreste. - Etwas bf•her 
hinaurcine ll:rnk mit Dc11tali1tin laeN~, rekh an Myacllcn, 
Gcl'i:illio. e1J1tolt1, f(!(/e11 discifes. 

3,o 

B,o 

l!),a 

o,~ 

37,(> 

clwa 

30,o 

:io,o 

l!et. 9G.o 

R!nugl"nncr tliclttcr Mergel ()lergelkalk), fiusserst arm an Ver­
stt1iuerungen (Oe1•t1tttes tuqa·11eusls v. HAUER, ~l!JoJllwria 
~ulgaris). . • . • . • . . • • . . • . . . . • • . . . . . . z,o 

Scllichtcn 1ler 1'lyo11llorin orhicnlnris: aschgraue, un!cn 7,o 
wellige, oben geradscbiefrigc Mergel JJiyopltoria 01•b-l-
cutm'is sehr zahh•eich. Selli· selten Gei·vilfla costata und 
socla/Js, /!lodiofa!JiMa. 5,o 

; cc111G~~~l~~i~;c~~!~a~(~;~~-1e-:- d~:z::,>'r:1:'aa 11~;,~~i;;'~i~~s'. o,s 

•· \Obere Sclmnmknlklrnnk, der 
G,4 Schaumkalk. unteren fthnlie!l. . . . . 0,B 

!lfv:;r:;;;;;~s:0 c;ju_a~a_r~~~-,~:~~ M et~~ee~ 'z~,~~~~~~~~g=~l~'.~;i ~:i!u~~1~~ 
7•/J;, Gervillia costata kryslallinischern Kalk. Klnzelnn 
'iar. Gob.lfusst Srno11u., Versteinerungen; fföf/irw1u111s, 
Gcrv. 50Clalts ScHL. 1·ar. llolopellrt, Pleurolomurla Af/Jer-
111i>wr. Pccte11 d111cltes u11d tiaiw,JJlyo1J1torin orblc1tltt-
Sd1111icllerl, /Jeulali111n lor-11•is , t.ima slriala, l'ccten. dlsei· 
gua/11111, l'e11tacrimu du- /t$, Ge1•vlllüi costata, Pen-
Vlu1, H1crim1.S, /llacr1Jcliilus facrlllUS, E11cl"it1UJ • • .\,o 
Kneri, 1!'11omplrnlus(lr/cli-
11u$. S~hr selten Tr„etra- U11tereSch.a1~mkalkbank 1 hr~un­
,/ula v11/1Jarig_ grau, oolith1S(b. - nc11tal11m1 

) ~:;~l~:i~l~~l s1:;~f/L~:1i ~cllmicder!. I :> 

Woellen~alk mil sehr weni,geu Vcrsleiucrungen.. 7i1 
Oberer Wellenkalk.::.:. 21~ 

~piriferlucmbnnk: llarler, bl:mer Ka!~strin. lu der unlerru 1.,age 
11111sst•ntrnrt Spirlj'n•i11tt lli1•snfu, /'c11lf1crl1111.'J- und 

... :.:.:~.~'~"~==~~"' ~-···. .:· 1"· 
Spil-igerineubnnk: lfarlcr bfaucr Kalt, 3 r.m m:lchlig. Spil'iye-l 

~·bui, /illcosta. SANIJB. 1 Lima lil!Cala und af/"lala, Grinoidcn­
stiele 111HI Si1irlfcri1ut fntqilis in grossen Klcmplarcn. . o,u 

Wclloukalk.. . . . . . . . . . . . . ...... , ... . 

Tcrebratelbnnk. Ucbcr:ius petrcfaclenreich. Im lideren Thcile der 
Dank überwiegen die Terebrateln ganzlieh, im obersten Thellll 1,5 
derselben werden sie von l.illia, Alya!ina, o,trca complicala 
1111d Spiriferhia /1irs11/a vertlr:1ngl. - '1.'et•cbndulfl v1tlqrt-
~·l11, 'Cc1•eln·((f1tl<l. auyrtSta Sc11LOT11., l 'eclen 111/Jcrf/I und 
disci/a, Um1t .t/riaf(I, lincata und ctJslato, Ostrea com/)f/cata, 
!lfy///i1w vcl1is111, 81111-ij'n•hla f1wgilis und 1tl1wutn, 
Pe"lac1"i1ws du!Jius, li'ncl'hws, Rliy11cho11ella tlectu•lata. O,c 

~litllercr \Vellenkalk ..... 17,o 

ObercrundmiltlererWellenkalk 

Wl e l l e u ~ a I k, wulslig, dimnschichtig. Im oberen T11cile und gegen die 
Gtt111e der Tercb1-:itelh~nk hl11 n.ei Jünoe, bi$ 0,1 m tllilehlig~ 
krystalllnisrhe l'tnt;1cri11itc11l:1gcn mit Vcr~teincrung<'n: Pe11l«-
c,-ilws d11bi111, nic„imu, lilllll ~lria/11. • 3r.,o 

Do11tnlie11buuk: Grauer, dichter Kalksteiu, von Versteinerungen, 
namentlich Gastropoden erfillll. Dcnl<ilimn torquatum, 
Natica qi·eu<o'iu, Ilolot>ellti y1•acilio1·, l>tem•olo­
tna'l'in Albertiu1ui und exlracla. Cenil/ia soclaf;s und 
sub9lob<!sa, Myopfl(}r/11 cun•ii'IJl/risScm .. (=ac11lc11/allASSEN· 
cu1r), l'e11tacr/Jr1u liullius, t'ncri1ms. Sehr selten O. Bucltt 
und Sf:1-ombeckt. 0,1 

Wulstkalke, dichte und con1lomcratartige Kalksleine 
Orci mit Lima li11catu Yar. 1·adla/fl. angefüllte Conglomerat­
sehiebtcn . Sonstwcni11el'ersteinerungen: l'ict1ro111gaFo.u"e11Ms, 
!lf!JO/lhtJria (aci•/ijaia 1·ar. cardlSStJldcs, ll1!JOJl/11Jria vulgai·I&, 
l'ccten disci/cs, Uma llncata var.radlala, GenJJ/lia soe/o.lis 
var.mlnor, l'tmtacrlllu5du/Jius, Et1cri11U11. Sehr selten Cidai·/s 
l)rcmdaei•a. • . !G,:i 

[)o\omit, hc]]ockergelb,Mrt, m. l\"Q/11osa11r1u. ) 
IAequ.tl.11ntcrcnTroehitcnba11kLotllringens?J 2,11 

Sand ige Sch ie.rerthone,grau u. schw~rdich. ~v:1111~:~~!:~~ 7
,o 

~~1iic~1~~nb~; ,:~~j~c~~~:!~~~1~~~tni1!~1!~g:~: wu!t~:~t~'.1 ge-
Esllleria Germon sei tcn). [ Aequiv. d. llbersten 
lhonlg~n ll~nke des \'llltzicnsaudstcins ?J. . 4,s 

UntererWclle11k:ilk. ~!J,o 

7. Bei Meiningen nach W. FuANTZKN und H. Emrntce. 
(W. hANTUN, Obers. d. geol. Verh. b. Meiningen, DerJ. 1882. - Unt.crs. i.ib. die Gliederung 

des unteren Muschelk. u. s. w., Jahrb. Kg!. preuss.geoJ.l,andesm1st.1llf.1887.­
IM11.uterungenzußl.Mciningcnd.gcol.Speci:i.!kartev. l'reussen u.Th. !881.J.) 

Wellenkalk (oder dickplattige Mergel!, von den }lergeln des mitt- l 
Jeren Muschelkalh durch 0-1,o m mnchtige, lebhaft gc!h ge-
ffi rbt~ Kalksleine(= oberer Ockllrkalk v. Sv.r.uc11's) getren11t. 
Transvcrrnle Structur ziemlich h~u6g. Dünne ll~nkche11 on gan1. 
voll JJlyopf,orla orblcultit'is, Saurierreste. . . . . . . . . S,o 

Wellenkalk. Nach unten Dankehen mit lrans1·ersaler Slructur. z,~ 

l\littlore Sclmumknlkbnnk. Meist durch gewöhnliche (nid1t 
oolithische) dichte, llfi conglomcratarlige Kalkb~nkche11 in meh­
rere Lall'e11 gespalten. Hicritm.s- und Ptmfrtet'iitus-S!iele, 
Gervillia Goldfussl, Afg(/11/wria or~icu/(l/"is. 0,5 

Wellenkalk, mit einem l'elrcraclcnb~nkclH·n 1·ou etwa O,os m Dide. 3,5 

Unterste Sehaumknlkbnnk, weiss, sehr feinporig. Gegen 4lie 
obere Gi·cnie gewQhnlich etwas Welleukalk einge$chaltet. 
l'elrchctenrcicb. Sehr zahlreiche Crinoiden·Slielgliedel" 
IE'ncrlm1s Car1rnlll 1„ Tll.J. Jtlyt>pltoria orl~ic1flmW1, 
v11/1Joris, ovata und l/levlgt1la, Dc11/a/iu1n t1Jrqullf1w1, T1a·· 
bo1dUa scaluta u. a. Gastropo1le11, Gervillia Gol<lfttSSi. 
l'enlacrim.11 duflius, Amm. dux? Zahlreiche Sty!olitheu 

Wel!~nkalk, 1Mist dllnnsubiefrig, fesL Etwa. 

In tlnem on gesimsar1ig vurspringcn~en Complu von hart~n 
ehenn~diigcn K:1lken gtw()11nlkh ein oder zwd l'etrcfäcten­
h:111kchcn •·on je ung••fahr 0,2 m M~ch!igkeit, entsprechend der: 

Splriferilwnhnuk F. SJNDB!:l!Ctft's bei Würzhm'g. Sie siutl 
wwcilen schaumkalknlmlich uud e11llmllcn; T'eHtaru-1111"8 
d1thi1ts, MytJp/wriu vul9a1·1s, /Jtr1i/alll1m lo.ct!e, Genlllia so­
ci/l/is, Turi·i/clfa 1Jb11Jlcln, l'i'fllica Gui/lartfq/I, 

'" 1,0 

Wellenk~lk, mit 1·icleu Rins~haltungen vo11 Wulstkalli. - 2 m Ober 
Jer U11tcrka11te ein Pctrcfäctcnb~uktl!en. Rlwa. . . . . . 14,1 J 

Wt'lleu~alk, mit einem (oder mehreren d\lnnen) ptlrerac!eureiehcn 
ßankchcn, worin 1'clfiltilcs ance/i1 ScuL. 1 GCl'villla 5ocia!iJ 
urut n111tlloldes, Limo fh1et1/a, Denfulilrn1 lo.eve, Cwflufu (!1'C­

yaria, Arca !r/a$l11a u. s. w„ h:iu0l{ aud1 SJ1friferlna 
/1il'suta und ~uweileu Te1•cbrutula vulg((rl.s. • 1,0 

Obere TerebrateJb1mk, gewöhnlich ~rm an Oolilhk\lrner11, sehr 
1·eich an grossen, runtlen Crinoidenstiele11. S1Hrife1'11ui 
ldrsuta h9ul1g, Spll"ifet•flia Scebucl!I l'11u:st1t. spa1-sam. 
Te1'cb1•atul(t v11tuurls, Arca tri11sl11a u. ~- a. l'erstcine­
rnngen wie: llilmlle.t comtu.f, ''ersd1ic1lc11e Ptttei1-, OMrea-, 
(;er1,/flio.-, l.lma- u1ul _llfyoplloria-Arlen, M11/llus t1cl1u/us_, Cor-
bula du/Ji11, M1111ciles, Ga.1/ropodnr, Cldari.11Jr11>1daeva u. s. w. 0.$ 

Wclleukalk. 3,o 

U11tcre.Terellrntelbnnk,sehrreichanOollthkörnern,Crinoi1len­
s ti c 1 e grwübnlicll sp~rlich unll klein. 'l'N·~b1•ululav1tlynris, 
Splrljl'l'illa /drsuta untl 1ielc andere \1e1·steinerun11en wie in der 
llber~n Bank 1,0 J 

Oberer Wel!enkalk el1\'a. 

Wellenkalk. Zu unterst eine Spil'ife1•i11a-Bank, r·eicb an 
8pirifedt1tt fraqllis und Crinoide11stielcn, danebeu llin· 
111/es comlus, !JJytlbis velustus, !lfy1Jc011clia 1'hlcfuui u. s. w. 
Ktwa. 

Wellenkalk. 7 rn Ubcr dC!" oberen Oolithba11k Pc!refacten· 
bänkcheu mit 1"ellinilc5m1ccp;1Sc11Lorn., Gervllfiasoc.ia//$untl 
rnbyfobfJsa, f\'ucula Gold/1us1, Gastropoden. ßtwa . 

Obere Oolithbank. /'(!(/en Albertll n. dlscl/t11, Mgqphorla efegaru l 
u. ft1avf!Jnta, Gerclll/a IQClulli, '1'1.1rrlfdfa 1J/J$qfeltl. Zuwcll~u 
Crinoidenrestc, selten 'l'erebnduUi Ect.."i. O,s 

Kalk11l~Lten und Wellenkalk. - Ammonites JJuclal, 
Gcri•illia soclalls, t.ima flncata, 1:.'11crim1.i, Pc>1to.crfn11.~ dufti11s, 
n1rbri gre9ari11s, nc11/nttum lan•c, /llgoph1Jrl11 vulyarls. 

lil'll·a 3G,6 m ilber der Ilunba!l(\sleingrcnze: 

Untere Oolithbank = d~m unteren TJ>re~ratclhorizont II. F.cK's. l 
lb_upthorizoul der 'L'et•ebratula Eck!. U11w lineala, Ii'n-
cr11mg ..•..•..••...••.•.•...•. 0,5 

Dei Bos~dorf etwas unter oder über der Oolithbank u: 
Amm. Sh·ombeckf. 

Wellenkalk, Dascrig bis 11ulslig, nach unten manchmal milrbe 
und m~rget~hnlicb, mit vereinzcllc11 dickeren, ehennächlgcn 
ßJnken. H1cri1iu51foM1u Muflg in d!lnnen l'et1•cfactenb~nkche11. 

Gercllfia socMlis, 1'm·fto 9reyarius, /)c11tafi1oil lo.ct•c, /ll110-
p/11Jria faevll)af(I, cleyans, curnil"OS!r/s 11nd vuf9111"is, Lima 
lmcata, Cor(lufa gregarla, T!11'1'1fe/la o~so/ela, l'eiil«trinu& 
d11&i11s .. 

Kalkbnnk, lwrt und ebeuß~cllig, manchmal in mehrere Lagen ge· 
s1mltcn, Nichl liberall enlwitkell. Zuweilen Encrlnus-Sliele. 

Unterer Wellenkalk. 

38,o 

"' 
18,2 

'·' 

'·' 
Etwa. . .. Met. 110,, 
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